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In der Kleinstadt des Henkers 
nach dem Strick fragen 


BR -ANS 


„Schönen guten Tag, meine Damen und Her- 
ren: Bitte sagen Sie uns: Wie geht das hier ‚Tür an 
Tor mit anständigen Familienvätern friedlich zusam- 
menzuwohnen, die vielleicht Mitglied einer demo- 
kratischen Partei, der CSU, der SPD usw. sind, die 
während des zweiten Weltkrieges in den Gebirgsj- 
ägereinheiten zu Massenmördern geworden sınd? 
Bitte sagen Sie uns: Wie lebt man mit zu Massen- 
mördern gewordenen Wehrmachtssoldaten hier in 
Ihrer schönen Gemeinde zusammen?" 


Mit dieser im freundlichen Ton gehaltenen An- 
sprache wurden Pfingsten 04 Cafe-Besucherinnen 
in der idyllisch gelegenen Fußgängerzone in Mit- 
tenwald durch Autonome, Antimilitaristen und An- 
tifaschisten in Form einer Art Straßentheaters kon- 
frontiert. Die so freundlich Angesprochenen hat- 
ten jede Möglichkeit, ja so gut wie jede Freiheit, 
darüber nachzudenken, was hier die 
aus ihrer Sicht richtige Antwort ist. 
Wenig überraschend blieben aber die 
freundlich Angesprochenen eine ver- 
nünftige Antwort auf diese, wenn auch 
höflich gestellte, aber in der Tat zu- 
nächst etwas ungewöhnlich erschei- 
nende Frage schuldig. 


Das ist für uns, die Freunde und 
Freundinnen des Arbeitskreises angreifbare Tradit- 
Ionspflege mit seinen Landesverbänden, ein Grund 
mehr dafür, sich auch dieses Jahr wieder zu Pfing- 
sten in die zumindest in einem touristischen Sinne 
außerordentlich reizvoll gelegene Gemeinde Mit- 
tenwald aufzumachen. 


Es ist nun schon das vierte Jahr, dass wir zum 
Protest ausgerechnet in diesen Ort aufbrechen. Un- 
mittelbarer Anlass dafür sind die schon seit 1952 
durchgeführten Feierlichkeiten der Gebirgsjäger auf 
dem Hohen Brendten, auf denen bis zum letzten 
Jahr öffentlich ausgesprochen der „großen Leistungen 
der Geirgstruppe im Zweiten Weltkrieg“ gedacht 
wird. Ursprünglich dachte man noch, dass wir mit 
unserem energischen Widerspruch dagegen fast 
schon zu spät kommen würden. Zwischenzeitlich 
ist uns aber auch gegen unser eigenes Wunschdenken 
und unsere Gutwilligkeit gedämmert, dass sich die 
instruktive deutsche Massenmordgeschichte des 20. 
Jahrhunderts leider nicht durch den Sensenmann 
nach nirgendwohin auflöst. Denn je näher man auf 
die Gemeinde Mittenwald schaut, umso mehr muss 
man verblüfft feststellen, wie hier seit rund sechs 
Jahrzehnten eine ganz eigene Form der Aufarbei- 
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tung der Vergangenheit Platz gegriffen hat. Und zwar 
eine, die noch unerfreulicher und schamloser ist, 
als die der offiziellen Staatsreligionsfeierlichkeiten, 
in Form von Parlamentsbesinnungsansprachen. Statt- 
dessen hieß „Aufarbeitung der Vergangenheit” in 
Mittenwald schon immer ganz konkret die Anwen- 
dung einer gewieften Praxis des Verdrängens und 
Arrangierens mit dem Wissen um die von Gebirgs- 
jägereinheiten während des Zweiten Weltkrieges 
in ganz Europa verübten Kriegsverbrechen. Nicht 
genug damit, das die heute „Karwendel-Kaserne‘ 
genannten Bundeswehrgebäude in Mittenwald noch 
bis Ende 1995 den Namen eines rundum überzeug- 
ten nationalsozialistischen Gebirgsjägergenerals tru- 
gen. 60 Jahre nach dem für die Menschheitsgeschich- 
te so glücklichen 8. Mai 1945 wird das ehrende 
Eingedenken deutscher Gebirgsjäger an die Hohe 
Zeit nationalsozialistischer Militär- und Massenmord- 
praxis zu Beginn des 21. Jahrhun- 
derts durch die Bundeswehr logi- 
stisch unterstützt. 


Der Umstand, dass viele Bewoh- 
nerinnen und Soldaten der Gemein- 
de Mittenwald sich so lange in ganz 
filigraner Weise in das Verdrängen, 
Beschweigen und Arrangieren mit 
der deutschen Massenmordpraxis 
einzuüben wussten und schließlich sogar noch zu 
einem offenen Befeiern „großer Leistungen” einer 
prominenten Wehrmachtseinheit übergegangen 
sind, provoziert eine außerordentlich unbequeme 
Vermutung: Ob es wohl sein kann, dass ein derar- 
tige r Umgang in den Streitkräften dieses Landes 
gegenwärtig Schläfer hervorgebracht hat, bei de- 
nen alle Mentalitäten und Dispositionen auch heu- 
te noch völlig präsent sind, um so etwas, wie es 
die Gebirgsjäger in der ersten Hälfte der 40er Jah- 
re des 20. Jahrhunderts exekutiert haben, sofort 
zu wiederholen? 


So besteht die ganz handfeste Seite unserer dies- 
jährigen demonstrativen Präsenz in der Gemeinde 
Mittenwald anlässlich der widerwärtigen Gebirgs- 
jägerfeierlichkeiten schlicht darin: Es gilt den durch 
die vielen fachkundig durchgeführten Massenmor- 
de der Gebirgsjägertruppe während des Zweiten 
Weltkrieges provozierten Widerspruch wieder 
dorthin zu bringen, wo er schon immer hingehört 
hat. Fragen wir ruhig auch die Nachfahren in der 
Kleinstadt des Henkers nach dem Strick, auch wenn 
zunächst zu vermuten steht, keine überzeugende 
Antwort zu bekommen. 
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Vom Nachleben der Tat im Land der Täter 


„Uns trennt von Gestern, kein Abschied, sondern nur die veränderte Lage“ 


Alexander Kluge 1966 


Vor 60 Jahren wurden die letzten Überlebenden im Konzentrationslager Auschwitz durch einfache Sol- 
daten der Roten Armee befreit, Kurze Zeit später endete der Zweite Weltkrieg mit der bedingungslose 
Kapitulation des deutschen Faschismus. Auch in der Bundesrepublik wird von den politisch Verantwort- 
lichen dafür gesorgt, dass allerorten Andacht gehalten und offiziell gefeiert wird. 


Dabei kann der politischen Klasse dieses Landes- 
heute ohne Probleme bescheinigt werden, dass sie 
aus den von Wehrmachtstruppen, Polizei, Sicher- 
heitsdiensten und SS angerichteten Leichbergen Spä- 
testens nach dem 8. Mai 1945 mindestens eine Lehre 
gezogen hat. Von deutschen Boden soll nie wie- 
der ein verlorener Krieg ausgehen. Und auch dar- 
an, das sich nach der sowohl von deutschen Fach- 
beamten, Reichsbahnbediensteten wie Schlachter- 
gesellen während der gesamten Nazizeit so fach- 
kundig durchgeführten „Sonderbehandlung“ jüdischer 
Menschen in Deutschland und in Europa, nun 
Sonderbeziehungen zum Staat der Holocaust- 
überlebenden, sprich Israel, etabliert haben, kann 
auch nicht der geringste Zweifel bestehen. 

Eine prominente Ausnahme im Erinnerungs- und 
Gedenktableau bildet im Spektrum der in gehei- 
mer sowie freier Wahl demokratisch in die Parla- 
mente geschickten Parteien nur die nationalsoziali- 
stische NPD; und dass obwohl sie seit Jahrzehn- 
ten vom Bundesamt und den diversen Landesäm- 
tern für Verfassungsschutz reichhaltig unterstützt und 
alimentiert wird. Nicht ganz ungeschickt weiß sie 
das in den letzten Jahren durch die freie bürgerli- 
che Publizistik populär gewordene Stichwort des 
Bombenholocausts in die Debatte zu streuen. Die 
heutigen Faschisten trompeten doch allen Ernstes 
den (kaum glaublichen!) „Gedanken“, das auch Deut- 
sche „Opfer“ des Kriegs geworden seien, als ihre 
Form des Gedenkens an Auschwitz und den 8. Mai 
ı945 in die Welt hinaus. Beunruhigend aber wahr: 
So ganz allein stehen die modernen Nationalso- 
zialisten mit dem Versuch, die deutschen Toten ins 
Zentrum der Erinnerung zu rücken, nicht. Zu er- 
innern ist hier an die Karriere des von Jörg Fried- 
rich publizierten Bestsellers „Der Brand“ , der bis 
in die Wortwahl hinein, den gegen Nazideutschland 


geführten Bombenkrieg mit dem Holocaust para- 
lelisiert. 

Das diskursive Erinnerungs- und Gedenkrad der 
Berliner Republik an die vom deutschen Faschıis- 
mus an Orten der ganzen Welt planmäßig durch- 
geführten Massenmorde dreht sich also immer 
Immer weiter: Ob nun in Parlamenten, Lichtspiel- 
theatern, Schulen, Gedenkstätten, in der Medien- 
industrie usw. Nicht alles daran ist von vornherein 
schlecht, wenn auch natürlich vieles bestenfalls egal, 
gedankenlos und zuweilen sogar skandalös ist. Und 
die letzte Aussage gilt auch dann, wenn es viele 
wiederum nie so empfinden mögen. Wir treten aber 
den politisch Verantwortlichen von heute bestimmt 
nicht zu nahe, wenn unterstellt wird, dass es ihnen 
dabei immer um eine ziemlich große Politik geht. 
Und die wird zuweilen auch mit dem Stichwort von 
einem „Ansehen Deutschlands in der Welt“ beschrie- 
ben. In diesem Sinne glaubt Kanzler Schröder - 
von dem zu Beginn des Jahres I999 noch der mar- 
kante Gedanke überliefert ist, das er sich ein Holo- 
caustmahnmal in Berlin wünsche, ‚wo die Leute 
gerne hingehen“ - sowohl in Sachen Eingedenken 
an den Nazimassenmord wie auch in der aktuellen 
Politik „nach vorne schauen“ zu können. Auch da- 
gegen nehmen wir uns Pfingsten 2005 anlässlich 
des alljährlichen Treffens des Kameradenkreises der 
Gebirgstruppe in Mittenwald das Recht heraus, ein- 
fach zurück zu schauen. Tut man so etwas Nicht, 
verliert man zu schnell die von deutschen Tätern 
im 20. Jahrhundert turmhoch angehäuften Leichen- 
berge aus dem Auge. Einen grünen Außenminister 
Fischer mag so etwas auch deshalb nicht sonder- 
lich interessieren, weil er die heutigen durch die 
Tradition des Kameradenkreises geformten Gebirgs- 
truppen schließlich im Kosovo, Afghanistan und an 
allen anderen Orten braucht, wo die Weltmacht 
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BRD gerne in den Kriegen mitmischen möchte. Es 
wird aber weder ihn noch sonst wen wundern, dass 
wir das einfach nicht richtig finden. Nein: Gerne 
gehen wir gerade auch nach unseren Erfahrungen 
in den letzten drei Jahren nicht nach Mittenwald, 
aber die Wahl ausgerechnet dieses Ortes ist im 
Horizont kleiner Alltagspolitik unser Kommentar zu 
der anhaltend irritierenden Melange bundesdeut- 
scher Erinnerungspolitik an das Grauen des Nazi- 
reiches: Und die besteht aus der Praxis des Ge- 
denkens, Befeierns, Verdrängens und Normali- 
sierens, um im direkten Anschluss daran wieder mit 
Bundes-Wehrmachtseinheiten in alle Welt raus- 
zumarschieren. 

Wir haben auch in der Zukunft allen Grund zu 
tiefer Beunruhigung über den Umgang mit der Nazi- 
kriegsverbrechensgeschichte. Und das gilt sowohl 
für die Strategie der politisch Verantwortlichen wie 
auch für die Haltung von nicht unwesentlichen Tei- 
len der Bevölkerung in der Berliner Republik. Un- 
sere demonstrative Präsenz Pfingsten 2005 in Mit- 
tenwald wird uns das ganz sinnbildlich wie hand- 
greiflich vor Augen führen. Und diese Konfrontati- 
on ist eine erheblich bessere Form der Aufarbei- 
tung der Vergangenheit als so gut wie alle Formen 
des offiziellen Gedenkens. Entering Mittenwald meint 
genau das. 

Nach dem Aufruf dokumentieren wir in dieser 
Broschüre den Redebeitrag des französischen Resis- 
tancekämpfers Szmulewizc auf dem Zeitzeugen- 
Hearing in Mittenwald 2004. Danach stellen wir 
die Begründung und das Programm für eine An- 
fang April in Berlin geplante Entschädigungskonferenz 
vor. In dieser Stadt wird auch am 8. Mai 2005 eine 
von linksradikalen Gruppen bundesweit organisierte 
Demonstration stattfinden, die sich sowohl gegen 
den Strom des Geschichtsrevisionismus in der 
bundesdeuschen Öffentlichkeit wie auch gegen das 
dreiste Auftauchen der nationalsozialistischen NPD 
ın der Stadt richtet. 

Die Broschüre widmet sich dann mit einer Viel- 
zahl von Beiträgen der Geschichte und Gegenwart 
sowohl der Gemeinde Mittenwald als auch der dort 
alljährlich zu Pfingsten nur zu präsenten Traditions- 
pflege des Kameradenkreises. Wer diese facetten- 
reichen Beiträge und Dokumentationen genau liest, 
wird schnell merken, wie quicklebendig sich der 
Geist des Nationalsozialismus in dem Alltagsleben 
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dieser kleinen, in touristischer Hinsicht doch über- 
regional außerordentlich populären Gemeinde Aus- 
druck zu verschaffen vermag. Schön wär 's ja, wenn 
das alles irgendwann wirklich einmal der toten Ver- 
gangenheit angehören würde, allein: Es steht mehr 
als begründet zu befürchten, dass die Traditions- 
pflege des Kameradenkreises für die zwischenzeit- 
lich in allen Teilen der Welt kämpfenden Gebirs- 
gjägereinheiten der Bundes-Wehrmacht schon ih- 
ren eigenen Sinn gestiftet hat. 

Am Schluss wird dann unser Wiederentwaffnungs- 
camp und Demonstrationsprogramm in der Ge- 
meinde an Pfingsten 2005 vorgestellt, nicht ohne 
dabei auf das große tückische Problem der staatli- 
chen Repression zu verweisen. Wichtige Kontakt- 


_ 


US-Gls nach der Befreiung Bayerns vom 
Nationalsozialismus September 45 


adressen runden schließlich die Publikation ab. Viel 
Spal3 beim Lesen, Durchblättern, Nachdenken und 
Handeln. 


Der Titel dieser Einleitung wurde einem instruktiven 
Aufsatz von Lothar Baier, „Auschwitz rückt näher / Vom 
Nachleben der Tat im Land der Täter“ in seinem Buch 
mit dem Titel „Zeichen & Wunder“, Berlin 1988, S. 59- 
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Endlich weg damit! 


Etliche in Mittenwald und anderswo wurden 
durch den 8. Mai 45 nicht befreit sondern besiegt 


Pfingsten 2005: Eine Woche zuvor jährt sich der Tag der Befreiung vom deutschen Faschismus zum 
60. Mal. Etliche aber wurden damals nicht befreit sondern besiegt und diese Niederlage steckt ihnen 
60 Jahre später noch in den Knochen. Und so werden sich auch dieses Jahr zu Pfingsten über tau- 
send ehemalige Wehrmachtssoldaten, gegenwärtige Bundeswehrsoldaten und ihre Gesinnungsgenoss- 
Innen aufmachen zu einer Gedenkveranstaltung der ganz anderen Art: Nach Mittenwald, zum ‚Eh- 
renmal’ der Gebirgsjäger am Hohen Brendten, wohin der Kameradenkreis der Gebirgsjäger seit 48 
Jahren lädt, damit sie dort ‚ihrer’ Toten aus zwei Weltkriegen gedenken. Wir finden: Sie müssen sich 


ihrer Täterschaft erinnern und der Opfer gedenken. 


Darum sind die Gebirgsjäger seit 2002 bei ihrer 
widerlichen Veranstaltung nicht mehr ungestört: Vor 
drei Jahren enterte eine Gruppe AntifaschistInnen 
das traditionelle Schweinebratenessen von Gebirgs- 
jägern im ‚Postkeller' in Mittenwald und forderte 
eine Gedenkminute für die Opfer der Verbrechen 
der Gebirgsjäger. Für diese sicherlich nicht unbilli- 
ge Forderung wurden sie von Greisen mit Stühlen 
attackiert, aus dem Lokal geworfen und anschlie- 
Bend von der bayrischen Polizei für 24 Stunden in 
der Jugendherberge festgesetzt. 

In den vergangenen beiden Jahren wurde öffent- 
lich und breiter nach Mittenwald mobilisiert: Ge- 
gen den Skandal eines Tätergedenkens, an dem sich 
nicht nur die noch lebenden Täter sondern auch 
die Bundeswehr beteiligt, in dem unbeirrt an der 
Mär von Ehre und Tugend des deutschen Gebirgs- 
jägers gestrickt wird, am generationenübergreifenden 
soldatischen Geist — und dies alles im Angesicht der 
Tatsache, dass diese Truppe während des zweiten 
Weltkriegs eigenhändig Massenmorde in über 50 
Orten quer durch Europa verübte. 

Kommeno, ein Dorf in Nordgriechenland, wo 
sie über 3 17 ZivilistInnen ermorden, und Kephalonia, 
eine Insel bei Korfu, auf der sie 5000 tausend ent- 
waffnete italienische Soldaten hingerichten, sind von 
den Verbrechen der Gebirgsjäger nur die bekann- 
testen: Von Griechenland über den Balkan, nach 
Italien und Frankreich bis hinauf nach Finnland zieht 
sich eine breite Blutspur. 

Die alljährliche Selbstvergewisserung der Gebirgs- 
jäger an Pfingsten hat so immer auch den Charak- 


ter einer Selbsthilfegruppe für Kriegsverbrecher, 
ideell und ganz konkret: Hier werden Absprachen 
getroffen für den Fall, dass die Strafverfolgungs- 
behörden doch noch einmal mit einer Mordankla- 
ge an die Tür klopfen. Das alles ist widerlich, und 
wir wollen, dass das aufhört. 

Darum gibt es seit zwei Jahren zu Pfingsten in 
Mittenwald nicht nur ‚gedenkende’ Gebirgsjäger, 
sondern auch Veranstaltungen mit Überlebenden 
der Massaker der Gebirgstruppe, die so am Ort 
der Täter eine Stimme erhalten, es gibt Aktionen 
und Demonstrationen, die dazu geführt haben, dass 
das Gebirgsjägertreffen vom alljährlichen norma- 
len Vorgang zum brisantesten Thema der örtlichen 
öffentlichen Debatten geworden ist. Aber das reicht 
uns nicht! Wir fordern: Weg damit! Es muss end- 
lich Schluss sein mit dem Gebirgsjägertreffen in 
Mittenwald! Es muss Schluss sein mit Feierlichkei. 
ten, bei denen Täter zu Opfern umgelogen wer- 
den! Erst dann kann die Frage eines Mittenwalder 
Bürgers, wie denn der antifaschistische „Sauhau. 
fen" am besten aus Mittenwald fernzuhalten sei, eine 
Antwort finden. 

Wir werden diesen Forderungen 2005 mit Zeit. 
zeugenveranstaltungen, mit einem Sternmarsch, mit 
Demonstrationen, mit Straßßentheater, mit eigenen 
Mahn- und Reuegottesdiensten auf dem Hohen 
Brendten und einem ‚Wiederentwaffnungs"- Camp 
in Mittenwald Nachdruck verleihen. 


„Ich würde ja was sagen, aber dann müßte ich 
hier wegziehen. 
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Im idyllischen und touristenfreundlichen Mitten- 
wald herrscht eine repressive Atmosphäre von 
Gewalt und Angst. Während der Demonstration 
am Pfingstsamstag 2004 musste sich der Theresi- 
enstadt-UÜberlebende Ernst Grube anhören „man 
hat Euch zu vergasen vergessen“. Die Wirtin einer 
Gaststätte fand: „Euch müsste man alle mit dem 
Schürhaken erschlagen“ und solche Hinrichtungs- 
phantasıen sind kein Einzelfall. Wo er aber nicht 
freiwillig besteht, da wird der Gemeinde-Gebirgs- 
jäger-Konsens erzwungen. Der Vorstand des Mitt- 
enwalder Sportvereins, in dessen Halle 2003 das 
Hearing mit Überlebenden der Massaker stattfand, 
ist anschließend von seinen Mitbürgern unter so 
massiven Druck gesetzt worden, dass er die zen- 
tral gelegenen Örtlichkeiten 2004 nicht mehr an 
die ‚Angreifbare Traditionspflege' vermieten woll- 
te. Kein Buchladen fand sich bereit, das vom AK 
Angreifbare Traditionspflege herausgegebene Buch 
‚Mörder unterm Edelweiß!’ in ihr Sortiment aufzu- 
nehmen. Und während diejenigen mit den Mord- 
Gedanken oft keinerlei Scheu davor haben, diese 
auch noch öffentlich kundzutun, wird eine negati- 
ve Haltung zum Gebirgsjägertreffen nur heimlich 
und leise zugegeben. „Ich find das auch nicht so 
gut, aber wenn ich was sagen würde, dann müsste 
ich hier wegziehen" ist eine Äußerung, die inzwi- 
schen so oft gefallen ist, dass für das politische Klı- 
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ma in Mittenwald als repräsentativ gelten kann. 

Ein Ziel unserer Aktionen ist es, den Schulter- 
schluss von Militär und Gemeinde in Mittenwald 
zu brechen. 

Hier sehen wir taktisch auch ganz gute Chan- 
cen: Denn das ganze öffentliche Aufsehen, das das 
Treffen und die Gegenaktionen hervorgerufen ha- 
ben, die ungenierten Äußerungen mancher Mitten- 
walder BürgerInnen vor laufender Kamera und die 
laufenden Ermittlungsverfahren wg. Kriegsverbre- 
chen in Kommeno und Kephalonia haben bereits 
zu Stornierungen empörter TouristInnen geführt, 
die unter solchen Mörderbanden keinen Urlaub 
machen mögen. „Schadet das Pfingsttreffen dem 
Tourismus in Mittenwald?“ ist also eine der vielen 
Fragen, die wir Pfingsten gern öffentlich in Mitten- 
wald erörtern wollen. 


60 Jahre nach dem Krieg 

In den kommenden Monaten wird es eine Fülle 
an Gedenkveranstaltungen und Feierlichkeiten zur 
Niederlage des Faschismus und zum Ende des zwei- 
ten Weltkriegs geben, die in einem Staatsakt von 
Bundestag und Bundesrat am 8. Mai und der offizi- 
ellen Eröffnung des Holocaust-Mahnmals am Tag 
darauf ihren vorläufigen Höhe- und Schlusspunkt 
finden. Selbstverständlich begrüßen wir viele Ver- 
anstaltungen in diesem Kontext, aber es liegt darin 


Eine abstrakte aber dennoch einleuchtende Grafik 
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Eine bundesweit verschickte Postkarte 2004 aus dem Touristenidyli Mittenwald 


auch eine Gefahr: die Gefahr, dass die Deutschen 
zu Weltmeistern im Gedenken’ werden, einem 
Gedenken, das zur Routine gerinnt und darunter 
einen Raum eröffnet, in dem die Forderung nach 
einem ‚Schlussstrich’ und einer ‚Normalität‘ im 
Umgang mit der deutschen Geschichte laut wird. 

Zwischen Staatsakt am 8. Mai und der offiziel- 
len Eröffnung des Holocaust-Mahnmals droht die 
Forderung nach einer aktiven Auseinandersetzung 
mit der eigenen Tätergeschichte, nach der Verfol- 
gung der zahlreichen noch lebenden Täter und nach 
einer Entschädigung der Opfer unterzugehen. 

Dem demonstrativen öffentlichen Gedenken in 
der Hauptstadt entspricht das massive öffentliche 
Verdrängen, Umbiegen und Leugnen an Orten, für 
die Mittenwald nur ein besonders krasses Beispiel 
ist. 

Berlin und Mittenwald sind aber geeint in der 
offiziellen Deutung der militärischen Niederlage des 


Nationalsozialismus in einen Sieg der Demokratie 
über den Extremismus. Indem man sich so mora- 
lisch auf die Seite der Kriegsgewinner projiziert, ist 
es möglich, die Bundeswehr mit dem Argument der 
Verhinderung eines neuen Auschwitz wieder An- 
griffskriege führen zu lassen. Auch hier sind die 
Gebirgsjäger, in Traditionspflege den alten Kriegs- 
verbrechern der Wehrmacht eng verbunden, ganz 


vorne dabei. 
Wir fordern darum: Wiederentwaffnung der 


Bundeswehr. Was wir wollen: 


NS-Täter verfolgen 
Opfer entschädigen 


Mittenwald 2005: 
Endlich weg damit! 
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GEBIRGSJÄGER IN AKTION 


Never ending story — 


Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger 


Da wo die Gebirgsjäger auch heute noch über ihre „großen Leistungen“ während des Zweiten Welt- 
krieges öffentlich schwadronieren, da müssen diese Erzählungen sehr präzise gefiltert sein. Denn für 
den deutschen Gebirgsjäger war es dort wo er hauste, bis zum gelegentlichen Massaker nicht weit. 
Die Massaker in Distomo, Kephallonia und Kommeno haben wir bereits bekannt und in der 
gebirgsjägergemeinde in die öffentliche Erinnerung gerufen 


Zu weiteren Massakern, die sich eindeutig Ge- 
birgsjägereinheiten zuordnen lassen, kommt es beim 
Rückzug der deutschen Armee im Juni 1944 in Ita- 
lien. [I] Im Großraum Camerino und Macerata in 
den italienischen Marken muss die Front im Juni 
1944 zurückweichen. Aus Gefechtskarten und 
Aktenverweisen geht hervor, das die in dieser Re- 
gion stationierte 5. Gebirgsdivision unter Schranck 
für die Kriegsverbrechen in Camerino und Fabriano 
verantwortlich war. [2] In der zweiten Juni-Hälfte 
1744 kamen Abteilungen der deutschen Gebirgs- 
Jäger nach Camerino. Konfrontiert sind Besatzungs- 
truppen mit einer relativ starken Resistenza, die 
regelmäßig versucht Brücken und Nachschubwe- 
ge zu zerstören. [3] Auf die Präsenz der Partisanen 
reagierte die Militärführung mit der Verschärfung 
des Anti-Bandenkampfes. Mit dem Befehl des Ober- 
befehlshabers Südwest Albert Kesselring vom 17. 
Juni! 943 trat eine deutliche Verschärfung ein. Kessel- 
ring sah in der „Bandentätigkeit“ eine „ernste Ge- 
fahr für die kämpfende Truppe und ihre Versorgung. 
(...)] Der Kampf gegen die Banden muß daher mit 
allen zur Verfügung stehenden Mitteln und mit größ- 
ter Schärfe durchgeführt werden. Ich werde je- 
den Führer decken, der in der Wahl und Schärfe 
des Mittels bei der Bekämpfung der banden über 
das bei uns übliche zurückhaltende Maß hinaus- 
geht. [4] Neben der Massakrierung der Zivilbevöl- 
kerung empfahl er auch die Deportation der Ver- 
hafteten ins Reich zum „Arbeitseinsatz“. 

In der von Gebirgsjägern besetzten Stadt Camerino 
kommt es zu zwei Massakern an der Zivilbevölke- 
rung. In der Wehrmachtsmeldung vom 24.6.1944 
sind die Massaker auf folgende Weise dokumen- 
tiert: „Im Abschnitt der 5. Geb. Division werden 
im Kampf gegen Banditen 70 Banditen erschossen 
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und 18 deutsche Soldaten befreit.“ [5] Zwischen 
21. und 22. Juni wurden 22 Personen in der Klein- 
stadt Camerino ermordet. Sie wurden erschossen 
auf den Feldern, die sie gerade bearbeiteten. Sie 
waren Bauern, Zivilisten ohne Waffen. Noch heu- 
te erinnern Gedenksteine auf den Feldern an das 
Massaker. [6] 

Am 24. Juni 1944 wurden wiederum in Camerino 
insgesamt 85 Zivilisten erschossen. [7] „Am 24. Juni 
|944, so der Historiker Bruno Pettinari, „wurden 
nachmittags an diesem Ort 25 Zivilisten erschos- 
sen. Junge Leute, alte Menschen, Kinder, die am 
gleichen Tag gefangen genommen und hierher ge- 
bracht worden waren. Es waren Bauern, Schüler, 
friedliche Leute, die sich weder den italienischen 
Faschisten noch den Deutschen gegenüber je irgend- 
etwas haben zu Schulden kommen lassen.“ [8] Die 
Soldaten der deutschen Gebirgstruppe trieben ita- 
lienische Zivilisten vor sich her. Ihre Opfer stellten 
sie hinter der Kirche in Capolapiaggia auf eine Stein- 
kante und erschossen sie. 

Im Stadtteil le Tegge kommt am gleichen Tag es di- 
rekt nach dem religiösen Fest zu Ehren von San 
Giovanni zu einem weiteren Massaker: Um 12:30 
Uhr nach dem Glockenläuten begannen Gebirgs- 
jäger mit der Bombardierung der Kirche, wobei 20 
Zivilisten getötet wurden. Dann begann die Durch- 
kämmunsgsaktion. „Sie kamen den Hügel runter und 
töteten alle, die sie trafen, darunter einige Perso- 
nen, die Getreide zur Mühle ins Tal brachten. Es 
gab 20 Opfer, einige starben unter dem Bombar- 
dement und unter den Maschinengewehrsalven, 
andere starben in Folge der Durchkämmungs- 
aktionen.[9] Am gleichen Tag massakrierten die 
Gebirgsjäger 6 Zivilisten im nahe gelegenen Fa- 
briano.[ I0] Sie löschten an diesem Tag die Familie 
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Baldini aus. Nur einer überlebte, Giuseppe Baldini: ben Giuseppe Baldini und seine Familie zur Scheu- 
„Es ist wirklich reiner Zufall, dass ich überlebt habe ne. Wo heute ein Grabstein steht, legten sie die 

- wie durch ein Wunder. Als die Deutschen ihre Gewehre an: „Sie haben mich da hin geworfen, 
Maschinengewehre abgefeuert haben, sind die Toten mich zwischen die anderen geworfen und dann 
auf mich drauf gefallen. Sie waren es, durch siewurde haben sie angefangen mit den Maschinengeweh- 
ich gerettet: die Körper der Toten. Nur deswegen ren zu schießen, |7 mal haben sie geschossen, ich 
bin ich noch am Leben.“ [1 1] habe es gezählt, I7 mal und vier Handgranaten.“ 


Die Gebirgsjäger kamen die Felder hoch und trie- [12] 


[I] Ende Dezember | 944 in Massa Erschießung von |2 schwarzen amerikanischen Soldaten durch 
Angehörige der Gebirgspioniere. Hinweis Carlo Gentile, Köln (Zeugenaussage Hans Burtcer, Gludenz.) 
Weitere „Antipartisanen“-Aktionen der Gebirgsjäger in Italien führt Gentile unter Carlo Gentile 


Operazione Antipartigiane, rapppresaglie; Stragi in italia. 1943-1945. 


[2] Zum Nachweis der Täterschaft: BA-MA, RH 24-5 1/89. 19.6.1943 „Bitte der 5 GD um Unter- 
stellung Heeresflak-Abteilung 302.Heeresflakabteilung wird 5. GD unterstellt.” BA-MA, RH 24- 
51/152.Rückzugsweg |10.6.44 Sperrgruppe Schrank Straße Camerino Fabriano. BA-MA, RH 24- 
51/93.Gefechtskarte vom 17.6.1944. Vgl. auch Feurstein, Valentin: Irrwege der Pflicht. 1938- 
1945, München/Wels 1963, S. 240-246. Valentin Feurstein, General der Gebirgstruppe war Kom- 
mandierender General des LI. Gebirgsarmeekorps 1943-1944. 

[3] Bericht von Oberst Karl Heinrich Klinckowstroem, Chef des Generalstabs des LI. 
Gebirgsarmeekorps, an das Oberkommando der IO. Armee vom 2. Juli 1944. Zitiert nach Seeckendorf: 


Die Okkupationspolitik, S. 337. 
[4] Befehl Generalfeldmarschall Albert Kesselring vom 17. Juni 1944 zur verschärften Partisanen- 


bekämpfung in Italien. Zitiert nach Seckendorf, Martin :Die Okkupationspolitik des deutschen Fa- 
schismus in Jugoslawien, Griechenland, Albanien, Italien und Ungarn (1941 bis 1945), 5.333. 


[5] BA-MA, RH 20-10/126, Meldung vom 24.6.44 LI Geb. Korps. 

[6] Schreiber zählt 13 erschossene Zivilisten: Schreiber, Gerhard: Deutsche Kriegsverbrechen in 
Italien, Täter, Opfer Strafverfolgung, München |996, 5. 170. 

[7] Schreiber, Gerhard: Deutsche Kriegsverbrechen in Italien, Täter, Opfer Strafverfolgung, Mün- 
chen 1996, S. 170. 

[8] Interview Ralph Hötte mit Bruno Pettinari, Historisches Institut in Macerata. Vgl. MONITOR 
Nr. 497 am 5. Dezember 2002, Ralph Hötte: Gebirgsjäger: Verbrechen in der Nazizeit. Belege 
für die Massaker in Camerino sind die Auswertung der lokalen Zeitungen seit 1945 und die 
Aussagen von über 90 Zeitzeugen. Darüber hinaus zwei Tagebücher von Geistlichen vor, die die 
Ereignisse als Augenzeugen miterlebt haben: Tagebuch von Don Boccanera und die 1945 ge- 
druckten Erinnerungen von Don Nicola Rilli. 

[9] Interview Ralph Hötte mit Bruno Pettinari, Historisches Institut in Macerata. 

[10] Schreiber, Gerhard: Deutsche Kriegsverbrechen in Italien, Täter, Opfer Strafverfolgung, Mün- 
chen 1996, S. 170; Italia martire, Sacrificio di un popolo 1940-1945, Roma 1965, 5. 336. BA-MA, 
RH 24-51/89. 19.6.1943 Bitte der 5 GD um Uhnterstellung Heeresflak-Abteilung 302.Heeresflak- 
abteilung wird 5. GD unterstellt. BA-MA, RH 24-51/152.Rückzugsweg 10.6.44 Sperrgruppe 
Schrank Straße Camerino Fabriano. BA-MA, RH 24-5 1/93.Gefechtskarte vom 17.6.1944. 


[11] 20.6.44 Fabriano 6 Zivilisten. Andrae, Friedrich: Auch gegen Frauen und Kinder. Der Krieg 
der deutschen Wehrmacht gegen die Zivilbevölkerung in Italien 1943-1945, München/Zürich 


1995, 5. 180. Vgl. BA-MA, RH 20-10/167. 


[12] Monitor Nr. 497 am 5. Dezember 2002, Ralph Hötte: Gebirgsjäger: Verbrechen in der 
Nazizeit. 


Entering Mittenwald % Pfingsten 2005 


GEBIRGSJÄGER IN AKTION 


Wenn der Gebirgsjäger vom Krieg erzählt ... 


„Ehrenhaft gekämpft“ trotz „damals begrenzter Kenntnis der Vorgänge“ - 


Sowohl die kontinuierliche Organisierung im 
Kameradenkreis e. V. als auch die alljährlichen Fei- 
erlichkeiten auf dem Hohen Brendten geben den 
alten Gebirgsjägern aus der Wehrmacht die schö- 
ne Gelegenheit von ihren „großen Leistungen‘ 
während des Krieges zu erzählen. Sofern sie dabei 
unter sich selbst sind, kann ganz sicher davon aus- 
gegangen werden, das in den Gesprächen auch 
Massakererfahrungen eine gewisse komplizenhaft 
ausgedrückte augenzwinkernde Anerkennung er- 
fahren. Eine ganz andere Situation würde demge- 
genüber natürlich die Form eines Gespräches zwi- 
schen einem Wehrmachtsgebirgsjäger und einem 
Fremden darstellen. Was wäre wohl zu erwarten, 
würde man einen alten Wehrmachtsgebirgsjäger 
nach seinen Erfahrungen während des Zweiten Welt- 
krieges befragen? Eine ähnliche Fragestellung hat 
schon ein paar Forschungsprojekte seit Mitte der 
80er Jahre des letzten Jahrhunderts umgetrieben. 
Sie haben sich mit der Lebens- und Sinnwelt der 
Kriegsgeneration sowie zur Gegenwärtigkeit des 
Dritten Reiches in erzählten Lebensgeschichten be- 
schäftigt. Dabei sollte es sich als ein überraschen- 
der Befund herausstellen, das bei den Mitläufern 
und Tätern die Kriegserzählungen gerade nicht dazu 
dienen, über den Nationalsozialismus, seine Ver- 
brechen und die eigene Verstrickung in dieses 
Unrechtssystem zu sprechen, sondern sie mit Er- 
zählungen zu verdecken. 

Auf der Basis von 80 biographisch-narrativen In- 
terviews kommt Gabriele Rosenthal zu dem Ergeb- 
nis, dass es alten Wehrmachtsveteranen mit der 
erzählerischen Ausarbeitung der zumeist als Zeit 
des Erleidens erlebten Kriegsjahre - bei gleichzei- 
tiger Unterbelichtung der eher als Zeit aktiver 
Handlungsplanung erlebten Vorkriegsjahre - gelingt, 
dem Nationalsozialismus und der eigenen Verstrik- 
kung in dieses Unrechtssystem auszuweichen. Statt 
die kollektive oder eigene Verstrickung zu themati- 
sieren, sind die Wehrmachtssoldaten vielmehr darum 
bemüht, sich selbst als Opfer des Nationalsozialis- 
mus zu stilisieren. Die Analysen Rosenthals zeigen, 
dass es den Mitläufern und Tätern mit biographi- 
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schen Strategien recht geschickt gelingt, alle bela- 
stenden mit dem Nationalsozialismus verknüpften 
Erlebnisse aus der Lebenserzählung auszublenden. 
Wenig überraschend dabei der stets präsente Ver- 
such, sich selbst ins Kollektiv der Opfer einzurei- 
hen und das selbsterlittene Leid gegen das Leid der 
Opfer des Nazi-Regimes aufzurechnen. Darüber 
hinaus gruppieren sich diese erzählten Lebensge- 
schichten um ein ganz tiefes dunkles Loch, in der 
die Thematisierung der zahllosen Wehrmachts- 
kriegsverbrechen gegen die Menschlichkeit wie von 
Geisterhand verschwindet. Übrig bleibt in diesen 
Erzählweisen die Darstellung eines „unpolitischen 
Krieges“, der den Zweiten Weltkrieg als einen „Krieg 
wie jeder andere“ erscheinen lassen soll. 

Ganz in diesem Sinne kann auch eine Öffentliche 
Ansprache des Ex-Nato-Balkan-Kommandeurs Klaus 
Reinhard noch im Jahre 2000 vor dem Kameraden- 
kreis interpretiert werden: „Damals begrenzte Kennt- 
nis der Vorgänge" lautet hier die Zauberformel. Klar 
das Reinhard dabei die Wehrmachtsoldaten als ‚Vor- 
bilder“ bezeichnete, die „Repekt genauso wie die 
vielen anderen Soldaten“ verdient hätten, "die aus 
ihrer damals begrenzten Kenntnis der Vorgänge her- 
aus im guten Glauben ehrenhaft gehandelt und ge- 
kämpft haben“ sollen. Widerwärtiges Gesabbel! 
So dient also das Sprechen der Wehrmachtsge- 
birgsjäger über den Krieg nicht nur in einem allge- 
meinen Sinne dazu, sich fortwährend rehabilitie- 
rend zu erinnern. Das öffentliche Sprechen dient 
sogar weit darüber hinaus dazu, die Praxis des Krieges 
insbesondere bei denen lebendig zu halten, die 
IWehrmachtsveteranen zuhören. Nun: Dazu be- 
steht allerdings nach allem was man über die bei- 
den von Deutschland entfesselten Angriffskriege ım 
20. Jahrhundert leicht in Erfahrung bringen kann, 
auch nicht der allergeringste Grund. 


Gabriele Rosenthal, ‚Vom Krieg erzählen, von den Ver- 
brechen schweigen“, in Hannes Heer, Klaus Naumann, 
Vernichtungskrieg / Verbrechen der Wehrmacht, 1995, 
Hamburg, S. 651-663. Die im Sinne aktiver Verleug- 
nung gehaltene Ansprache des Gebirgsjägergenerals Rein- 
hards vor dem Kameradenkreis kann in Die Gebirgstruppe 
Heft 4 / August 2000 , S. 8-17 nachgelesen werden. 
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„Soldaten ohne Uniform” 


Pfingsten 2004 nahm Jacob Baruch »Jacquot« Szmulewicz, ein ehemaliger jüdi- 
scher Partisan in Frankreich, an unseren Protesten in Mittenwald teil. 


1924 wird Jacquot in Sincice in Polen geboren. Die Familie Szmulewicz emigriert nach Frankreich und 
lässt sich im Marais, einem jüdischen Viertel von Paris, nieder. Der Vater, Schneider von Beruf, eröff- 
net eine jüdische Metzgerei, die er jedoch nicht lange halten kann. Er arbeitet wieder als Zuschnei- 
der. Die Kinder wachsen im proletarisch-jüdischen Milieu von Belville auf, Jacquot schließt sich der 
Jugendorganisation der Jüdischen Sektion in der Kommunistischen Partei Frankreichs (KPF) an. 1941 
geht er, inzwischen 17 Jahre alt, nach Lyon. Nach dem Einmarsch der Deutschen in der sogenannten 
Freien Zone, arbeitet Jacquot als Illegaler für die Jugendorganisation der Francs-Tireurs et Partisans- 
Main — d’Oeuvre Immigree (F.T.P.-M.O.l.), der vorwiegend aus Juden bestehenden Immigrantenorganisation 
der Kommunistischen Partei. 1943 wird er in die bewaffnete Einheit der M.O.l., Liberte, in Grenoble 
aufgenommen. Anfang 1944 kehrt er nach Lyon zurück, wo er bis zur Befreiung im Detachement 
Carmagnole auf Seiten der Französischen Armee kämpft. Kurz nach dem Krieg tritt Jacquot aus der 
KPF aus, u.a. wegen des Antisemitismus in der Sowjetunion. Erst 1970 erhält er die französische 


Staatsbürgerschaft. Heute lebt Jacquot Szmulewicz in Paris. 


Jacob Szmulewicz: „Für mich war es lange 
Zeit schwierig, nach Deutschland zu kommen, aber 
durch den Kampf, den Ihr hier führt, fällt es mir 
leichter. Ich sehe, dass es Leute gibt, die anders 
denken. Ich war bei Beginn des Krieges |5 Jahre 
und bei Beginn der Besetzung von Paris (14. Juni 
1940) |6 Jahre alt. Ich habe damals in einem Hotel 
in Bordeaux gearbeitet, als die Deutschen gekom- 
men sind. In diesem Hotel wurden ranghohe deut- 
sche Offiziere einquartiert. Ich wusste ein bisschen 
darüber, was in Deutschland vor sich ging. Ich wusste, 
was in Deutschland mit dem Machtantritt von Hit- 
ler passiert ist, und hatte dazu meine eigene sehr 
deutliche Meinung. Ich hatte nicht nur meine Mei- 
nung, sondern meine Reaktionen darauf. Ich hörte 
auf, in diesem Hotel zu arbeiten, da ich nicht für 
die deutschen Offiziere arbeiten wollte, denn wir 
wussten, was das Hitlerregime mit den Juden in 
Deutschland macht. Wir hatten schon Echos von 
Deutschland wahrgenommen, was dort mit den 
Juden passierte. 1941 war P&tain (|) ein Alliierter 
von Hitler. Auch in Frankreich gab es Gesetze ge- 
gen Juden. (2) Ab 1941| gab es erste Verhaftungen 
von Juden in Frankreich. Ich habe darauf Paris ver- 
lassen, da ich mich nicht verhaften lassen und frei 
bleiben wollte. Ich denke, gerade für einen Jugend- 
lichen, aber natürlich für alle, ist es besonders wichtig, 
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frei zu sein. Ich bin dann in die Südzone gegangen, 
die wir damals auch die „Freie Zone” genannt ha- 
ben, weil sie noch nicht besetzt war. (3) 

Ich muss noch eine Sache sagen. Die ersten 
Widerstandsakte haben in Frankreich 194] statt. 
gefunden, nachdem Hitler den Hitler-Stalin-Pakt 
gebrochen hatte und nachdem es zu dem Überfall 
auf die Sowjetunion (22. Juni 194 |) gekommen ist. 
In diesem Moment erst hat die französische Kom. 
munistische Partei Order gegeben, dass man die 
Deutschen auch im eigenen Land bekämpfen Muss 
dass man Offiziere angreifen muss und dass ar 
Widerstand gegen das Deutsche Regime auch im 
eigenen Land leisten muss. Die erste Aktion wur- 
de gemacht von einem Mann, der hieß Colonel! 
Fabien, er war damals 22 Jahre, also ein ganz jun- 
ger Mann. Er war schon erfahren, denn er hatte 
bei den Internationalen Brigaden in Spanien gekämpft. 
Die Aktion dieses Mannes wurde zum Vorbild für 
die französische Jugend. Colonel Fabien hatte in 
der Pariser Metro einen deutschen Offizier erschos- 
sen.* 

Allerdings wusste ich das alles nicht. Ich bin ein- 
fach aus Paris weggegangen, weil ich frei bleiben 
wollte, weil ich keine Nerverei haben wollte. Ich 
bin deswegen in die „Freie Zone” gegangen, weil 
ich als junger Mann mein Leben leben wollte. Am 
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|6. Juli 1942 hat die französische Regierung nach 
den deutschen Anweisungen die ersten Razzien 
gegen die Juden angeordnet. Gegen alle Juden, die 
sich hatten registrieren lassen und ein jüdisches 
Zeichen, ein ], in ihrem Pass hatten oder auf ihrer 
Kleidung ein Zeichen aufgenäht hatten. Eines Ta- 
ges hat mich ein Freund, ein junger Kommunist, 
besucht, ich war da gerade mit drei anderen Kum- 
pels zusammen, und er sagte: ‚Wir müssen irgend- 
was machen.“ Ich hab’ dann gefragt: „Ja, was sol- 
len wir denn machen?” - „Ja, wir müssen Zeitun- 
gen verteilen, wir müssen illegale Flugblätter ver- 
teilen, damit die Leute wissen, was da in Paris pas- 
siert ist. Welche Entgleisungen da stattgefunden 
haben, schließlich haben wir das auch nicht richtig 
gewusst. Das müssen wir bekannt machen, des- 
wegen müssen wir illegale Flugblätter verteilen. 

Wenn man bei solchen Aktionen erwischt wur- 
de, war man von Erschießungen bedroht. Und wir 
haben das trotzdem gemacht. Es waren unsere 
ersten Aktionen des Widerstandes und wir haben 
es eine ziemlich lange Zeit gemacht. Wir haben es 
u.a. auch deshalb getan, weil wir keine Waffen hat- 
ten. Wir haben in der Stadt gelebt, da gab es noch 
keine Fallschirmabwürfe, deswegen haben wir un- 
sere Resistance, unseren Widerstand, eben auf diese 
Art und Weise angefangen. 1943 hatten dann die 
ersten von uns Waffen, und haben dann den be- 
waffneten Kampf angefangen, wobei unsere Waf- 
fen kleine waren, kleine Pistolen, eine kleine Ma- 
schinenpistole. Wir hatten Anweisung, uns Waffen 
zu besorgen, das waren die ersten Dinge, die wir 
unternehmen mussten, nämlich Leute zu überfal- 
len und Waffen zu organisieren. Später haben wir 
viel mehr gemacht, aber davon erzähle ich später. 
(5) 

Ja, das war mein Leben. Ich war jung und ich 
habe eben Aktionen gemacht. Wir haben davon sehr 
viele gemacht, das waren u.a. Entgleisungen von 
Truppenzügen. Züge mit deutschen Soldaten, die 
in Urlaub nach Hause fuhren, haben wir entgleisen 
lassen. Wir haben Sprengstoffanschläge auf kriegs- 
wichtige Fabriken gemacht und auch auf andere Art 
und Weise diese Fabriken sabotiert. Wir haben sehr 
häufig Fuhrparks von der deutschen Armee ange- 
griffen und haben dort auch Autos zerstört, mit denen 
die deutsche Armee in der Stadt unterwegs war. 
Denkt bitte nicht, dass das alles gefahrlos vonstat- 
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ten ging. Das war natürlich auch gefährlich. Von den 
ersten Hundert, die in der Gruppe mitgemacht haben 
(die Gruppenmitglieder wurden durchgezählt und 
hatten Nummern), haben am Ende des Krieges noch 
|8 Leute gelebt. Ich könnte Euch noch viele ande- 
re Sachen erzählen, die wir gemacht haben. Zu 
den Aktionen, die wir gemacht haben: wir haben 
auch Granaten auf deutsche Soldatenkonvois ge- 
worfen. Im Prinzip waren wir Soldaten ohne Uni- 
form und wir waren jung. Und wir hatten eben ein 
bisschen Mut, etwas zu tun und natürlich waren 
wir nicht der Maquis. Eben kein Widerstand, der 
im ländlichen Gebiet wie eine Armee organisiert 
war. Wir waren sehr wenige, aber wir konnten mit 
den Wenigen eben auch effektiv sein in der Stadt. 

Ich möchte von einer Aktion erzählen, bei der 
ich meinen besten Freund verloren habe. Ich habe 
ihn bei einer Aktion verloren und zwar, weil er den 
Entschluss hatte, dass er nicht lebend in die Hände 
der deutschen Soldaten fallen möchte. Antoine hat 
sich eine Granate damals auf die Brust gelegt und 
hat dann die Granate hochgehen lassen, weil er 
nicht lebend in die Hände der Deutschen fallen 
wollte. Das wollte er nicht, weil er wusste, dass 
die Deutschen uns foltern würden. Zwei unserer 
Genossen konnten von den Deutschen nach ihrer 
Gefangennahme fliehen und sie berichteten von der 
Folter der Deutschen. Das war schrecklich, so dass 
Antoine zu diesem Entschluss mit der Granate kam. 
Ich könnte wie unser griechischer Freund hier vie- 
le Sachen erzählen. Ich könnte von Oradour sur 
Glane (6) erzählen, was ein grol3es Massaker war, 
was in Frankreich stattgefunden hat, aber auch von 
kleineren Massakern. Und zwar gibt es das Beispiel 
von fünf Personen, die in Lyon erschossen wurden 
und deren Körper einen ganzen lag lang auf einem 
zentralen Platz in Lyon aufgebahrt, ausgestellt wur- 
den, damit die Leute sie besichtigen konnten zur 
Abschreckung. 

Ich selbst bin in Lyon aufgeflogen, als Gestapo- 
leute an unsere Tür geklopft haben. Wir konnten 
da entkommen. Antoine, der sich später mit der 
Granate umgebracht hat, hat einen von ihnen er- 
schossen. Auf diese Art konnten wir entkommen, 
aber wir waren verbrannt für Lyon und sind des- 
halb im Oktober 1943 nach Grenoble gegangen, 
wo ich sechs Monate geblieben bin. Wir haben in 
der Stadt die gleichen Aktionen gemacht, die wir 
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vorher auch in Lyon gemacht haben. Wir waren 
dann in Grenoble, als der Vercors’ angegriffen 
worden ist. Wir sind dann auch dorthin gefahren 
und sollten direkt im Vercors und an den Rändern 
des Vercors unterstützend tätig sein. Wir haben im 
Vercors nicht viel gemacht. Wir sollten den Leu- 
ten, die aus dem Vercors rauskamen, helfen, sich 
in Sicherheit zu bringen. Aber dazu kam es gar nicht. 

Ich habe dann weiter in Grenoble gekämpft und 
anschließend in einer Kleinstadt, direkt neben 
Grenoble. Sie heißt Villeurbanne und war die zweite 
Stadt in Frankreich, in der es einen Aufstand gegen 
die Deutschen gab. Es war eine proletarische Stadt, 
in der die Leute gegen die Deutschen kämpfen 
wollten. Sie wollten sie verjagen. Es waren viele 
junge Leute darunter, aber sie hatten keine Waf- 
fen. Ich habe dann I0O Leute in Villeurbanne in 
ihrem Kampf angeführt. Wir mussten zur Polizei 
gehen, um uns dort Waffen zu besorgen und ha- 
ben sie dort erobert. Es war keine normale Poli- 
zeistation, sondern es war eine von den Spezial- 
brigaden der Polizei, welche bei der Partisanen- 
bekämpfung mithalfen und die sehr eng mit den 
Deutschen zusammengearbeitet haben. Und wenn 
ich das erzähle, muss man bedenken, es war Krieg 
und man macht im Krieg Sachen, die man sonst 
eigentlich nicht tut. 

Ich hatte dann in Grenoble noch mal einen Zu- 
sammenstoß mit der französischen Polizei. Die 
wollten mich festnehmen. Die waren zu viert, da 
musste ich schießen. Ich habe einen getötet und 
einen verletzt und konnte auf diese Art und Weise 
entkommen. Ich bin daraufhin wieder zurückgegan- 
gen nach Lyon. 

Ich war nach der Befreiung von Lyon auch bei 
der regulären Armee, bin aber nicht mit nach 
Deutschland gegangen. Ich bin mit den französi- 
schen Streitkräften bis zum Elsass vorgedrungen, 
aber wir hatten nicht den Befehl, mit nach Deutsch- 
land reinzugehen. Wir sind dort geblieben und ha- 
ben da einen Schutzposten bezogen, den wir bis 
zum 8. Mai behalten haben. 

Nach der Befreiung mussten alle wieder ihr Le- 
ben neu organisieren. Sie brauchten alle Berufe und 
ein bürgerliches Auskommen. Wir hatten kein bür- 
gerliches Auskommen, wir hatten keinen Beruf, wir 
hatten nur gelernt zu kämpfen und mussten irgend- 
wie ins bürgerliche Leben zurückfinden. Es war dabei 
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sehr wichtig, dass wir auch vergessen wollten. Wir 
wollten aus diesem Kriegsgeist raus, wollten ver- 
gessen, was Krieg bedeutet. Wir wollten auch den 
Hass gegen die Deutschen vergessen. Wir fanden 
es nicht richtig, weiterhin Hass gegen die Deut- 
schen zu haben. 

Ich bin das erste Mal wieder I979 in Deutsch- 
land gewesen, nämlich zu einem Prozess in Köln 
gegen den Kriegsverbrecher Lischka. (8) Das war 
die Voraussetzung, für die ich den deutschen Bo- 
den betreten konnte, weil ich da eben einen Kampf 
zu führen hatte. Und ich bin heute das zweitemal 
in Deutschland seit Ende des Zweiten Weltkrieges. 
Ich möchte betonen, ich bin nicht wütend auf die 
Deutschen. Ich bin auch nicht wütend auf den ein- 
fachen Wehrmachtssoldaten. Ich bin wütend auf die 
Leute, die sich darauf heute immer noch positiv 
beziehen. Ich bin wütend auf blinden Befehls- 
gehorsam. Zur Illustration möchte ich eine kleine 
Episode erzählen. Als all die Kollegen einem bür- 
gerlichen Beruf nachgingen, bin ich viel durch Frank- 
reich getrampt, viel gereist mit Autostop. Da wa- 
ren viele Deutsche unterwegs, die nach Hause 
wollten. Ich habe da einen deutschen Wehrmachts- 
soldaten, einen ehemaligen Kriegsgefangenen, ge- 
troffen, der eben auch in die Heimat zurück woll- 
te. Der wusste, wie es in Deutschland aussieht, dass 
da nichts aufgebaut ist, dass ihn dort nichts erwar. 
tet. Auf den hatte ich keinen Hass, mit dem habe 
ich mein Brot geteilt. Und wir sind eine Weile 
Weggefährten gewesen. 

Noch mal, ich beglückwünsche Euch zu Eurem 
Kampf. Ich finde den richtig, Euren Kampf. Und ich 
finde es richtig, einzutreten gegen jedes Wieder. 
aufleben von dem, was es schon mal gab. Ich finde 
es wichtig, immer im Kopf zu haben, wer es auch 
immer ist, wir sind alle Menschen, menschliche 
Wesen. Das müssen wir begreifen und das müs- 
sen auch alle anderen begreifen. Es ist wichtig, ge- 
gen die heute vorzugehen, die das nicht begriffen 
haben. Und deswegen beglückwünsche ich Euch 
zu Eurem Kampf, den ihr hier führt. 

Ich möchte jetzt enden und Euch die Möglich- 
keit geben, Fragen zu stellen. 

Frage aus dem Publikum: ‚Wie war die Zu- 
sammensetzung Ihrer Gruppe in Grenoble/Lyon? 
Welche Herkunft hatten die KämpferInnen? Was ist 
mit ihnen nach dem Krieg passiert?" 
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Jacob Szmulewicz: „Die M.O.l.-Gruppen, die 
Gruppen der immigrierten ArbeiterInnen, bestan- 
den vor allem aus Jugendlichen. Die Gruppe Carmag- 
nole, die Gruppe in der ich war, war die erste, die 
in der „Freien Zone" aufgebaut wurde. In Paris 
wurden die FT.P-M.O.l., diese Art von Widerstands- 
gruppen, zu der auch ich gehört habe, von Kom- 
munisten initiiert. Am Anfang waren sehr viele 
Spanienkämpfer dabei, aber prinzipiell kamen da- 
nach auch Leute dazu, die nicht unbedingt nur Kom- 
munisten waren. Sie kamen von überall her. Also 
bei uns, in der Gruppe Carmagnole, waren Spani- 
er, Polen, Ungarn, Rumänen und Armenier. Also 
Leute aus allen möglichen Ländern und Ursprün- 
gen. Die allermeisten aber waren junge Juden. Und 
wir jungen Juden waren deswegen am meisten, weil 
wir eben auch am allermeisten bedroht waren. Es 
waren wir, die ausgelöscht werden sollten, es wa- 
ren wir, gegen die sich die ganzen Razzien gerich- 
tet haben. Natürlich waren die anderen auch be- 
droht, aber wir haben das eben am allerdeutlichsten 
gespürt. 

Insbesondere unsere großen Chefs, wir nann- 
ten sie große Verantwortliche, sind nach dem Krieg 
meistens in ihre Länder zurückgegangen, aus de- 
nen sie gekommen waren. Unsere großen Verant- 
wortlichen bei den M.O.l.-Gruppen waren größ- 
tenteils ehemalige Spanienkämpfer. Sie sind nach 
Rumänien, Polen, Tschechien zurückgegangen, in 
die Sowjetunion und nach Deutschland. Nach 
Deutschland zurückgegangen ist u.a. unser Verant- 
wortlicher, nämlich Norbert Kugler mit seiner Frau 
Mira und Marcel Gramberg. Sie sind jeweils in ihre 
Länder zurückgegangen, weil sie dort den Sozialis- 
mus aufbauen wollten. Mira Kugler ist später in ei- 
nem Altenheim in Ost-Berlin verstorben. Ich sel- 
ber bin in Frankreich geblieben. Ich bin ja auch nur 
aus Zufall in Polen geboren. Meine Kultur war ab- 
solut französisch, aber die diejenigen von uns, die 
nach Polen zurückgegangen sind, sind häufig wie- 
der nach Frankreich gegangen, weil der Antisemi- 
tismus in Polen trotz der deutschen Besatzung und 
dem, was im Zweiten Weltkrieg passiert ist, uner- 
träglich war. Sie haben sich als Juden in der polni- 
schen Gesellschaft nicht geduldet gefühlt und sie 
sind häufig wieder nach Frankreich zurückgekehrt.“ 

Frage aus dem Publikum: ‚Wie waren die 
Kämpfe zwischen Männern und Frauen aufgeteilt? 
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Haben Männer und Frauen gleichermaßen gekämpft? 
Gab es Unterschiede? Wie kann ich mir die einzel- 
nen Rösistance-Gruppen vorstellen? Kannten sich 
die einzelnen Leute? Oder kannten sich nur die Chefs 
untereinander wie bei der Guerilla?“ 

Jacob Szmulewicz: „Also, als ich in den Wi- 
derstand gegangen bin, das war damals, als ich noch 
die Flugblätter verteilt habe, da habe ich keine Frauen 
gekannt, die das auch gemacht haben. Es war alles 
sehr abgeschottet, da waren keine Frauen. Aber 
Frauen waren später bei den M.O.l.-Gruppen und 
sie hatten spezielle Aufgaben. Sie waren für die 
Waffen verantwortlich und für die Kommunikation 
und Verbindung untereinander. Später sind Frauen 
auch bei den bewaffneten Gruppen gewesen. Zu 
uns ist eine Italienerin gekommen, Simone Moretti, 
die war bei uns. Am Anfang haben Frauen noch 
nicht mitgeschossen, später schon. Nach dem Krieg 
ist Simone Moretti Kommandantin einer Frauen- 
einheit in der Armee gewesen. Auf alle Fälle haben 
die Frauen eine große Rolle in der Resistance ge- 
spielt. Wir haben heute noch einen Freundschafts- 
verband, in dem sich auch viele Frauen treffen. Viele 
Frauen in der Resistance haben Flugblätter und 
Zeitungen verteilt. Sie taten das, was wir anfangs 
gemacht haben. Später haben bei uns die Frauen 
genauso wie die Männer agiert. Der Widerstand 
hat ja ganz klein angefangen und ist später immer 
größer geworden. Simone Moretti zum Beispiel hat 
während des Aufstandes in Villeurbanne 60 Leute 
kommandiert unter denen sowohl Männer als auch 
Frauen waren. (9) 

Die ganze Organisation haben ja nicht wir ge- 
macht. Sie begann mit drei Spanienkämpfern, die 
sich Revolver erbeutet hatten und den ersten Sol- 
daten erschossen haben. Die erste Gruppe von 
Carmagnole waren acht Leute, die sich gefunden 
hatten. Nach und nach hat sich das erweitert, ha- 
ben sich andere Leute angeschlossen. Wir waren 
jeweils in kleinen Detachements, also in kleinen 
Gruppen mit jeweils acht Leuten, organisiert und 
drei dieser Gruppen haben dann zusammen eine 
Kampfeinheit ergeben.“ 

Frage aus dem Publikum: ‚Wie war das Ver- 
hältnis zur Bevölkerung? Wie lief die Unterstützung?” 

Jacob Szmulewicz: ‚Wir waren ja in der Stadt. 
Und bei uns in der Stadt wusste keiner, dass wir in 
der Resistance waren. Wir waren Klandestine. Wir 
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hatten unsere Waffen nicht ständig dabei. Wir hat- 
ten unsere Waffen jeweils für Aktionen. Das hat so 
funktioniert, dass sie die Frauen vorbeigebracht haben 
und zwar in einer musette, das ist ein französisches 
Akkordeon-Instrument. Darin waren die Waffen 
versteckt. Die musette wurde dann irgendwo über- 
geben, dann wurde die Aktion durchgeführt. Da- 
nach wurde die Musette mit den Waffen drin wie- 
der abgegeben. Deswegen war es für die Bevöl- 
kerung schwierig, uns zu unterstützen, denn man 
wusste ja nicht, dass wir es sind. Ich zum Beispiel 
habe als Mieter bei einer sehr netten alten Dame 
gewohnt. Und sie hat mich schon unterstützt. Sie 
hat sehr wenig Miete genommen und mir schon 
mal einen Apfel geschenkt. Sie hat mich natürlich 
nicht als Widerstandskämpfer unterstützt, weil sie 
das nicht wissen konnte und durfte.“ 

Frage aus dem Publikum: ‚Was halten Sie 
von der Bewertung von Gebirgsjägern, dass Ver- 
geltungsmaßnahmen gegen Partisanen gerechtfertig 
gewesen sind? Was halten Sie von dieser Bewer- 
tung ihres Kampfes?" 

Jacob Szmulewicz: „Die Frage mit den Ge- 
birgsjägern müsst ihr nachher bewerten. Ich kann 
nur sagen, dass unsere Aktionen die deutschen Trup- 
pen und ihre Moral schädigten. Ich kann sagen, wir 
haben auf offener Straße Soldaten erschossen, wir 
haben Granaten auf ihre Konvois geworfen. Aber 
wir haben niemals gefoltert. Bei dem Aufstand in 
Villeurbanne haben wir auch Gefangene gemacht. 
Da gab es vielleicht auch mal hin und wieder die 
eine oder andere Übertreibung, aber auch da wurde 
nicht gefoltert und die Gefangenen wurden später 
wieder freigelassen. Wir haben französische Ver- 
räter getötet, aber auch die haben wir vorher nicht 
gefoltert. Wir haben uns immer bemüht, keine Zi- 
vilisten zu töten. Das war unsere größte Sorge, wenn 
wir Zugentgleisungen durchgeführt haben, dann 
haben wir sehr darauf geachtet, dass es dort keine 
Zivilsten gibt, dass keine Zivilisten zuschaden kom- 
men. Wir haben versucht, die deutschen Soldaten 
auf ihrem Terrain zu bekämpfen. Es gab ein alliier- 
tes Bombardement auf den Bahnhof von Lyon, wo 
es 2.000 zivile Opfer gab.“ 

Frage aus dem Publikum: ‚Wie verhält sich 
die extreme Rechte zur Resistance?" 

Jacob Szmulewicz: „Es gab während der Be- 
satzungszeit natürlich rechtsextreme Kollaborateure, 
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aber man muss auch sagen, dass es auch einige 
wenige Rechte gab, die zur Resistance gehörten. 
Viele, viele sind Kollaborateure geworden. Man muss 
auch sagen, dass die Franzosen nicht gleich ver- 
standen haben, was passiert, dass sie sich erst ganz 
allmählich gegen die Besetzung gewendet haben, 
das hat lange Zeit gebraucht. Die Rechtsextremen 
waren damals natürlich anders als heute. Es gab 
drei Sorten von Leuten: es gab die Leute, die nichts 
gemacht haben, es gab die Kollaborateure und es 
gab die Leute, die gekämpft haben. Die Rechtsex- 
treme war damals anders als heute. Die Rechtsex- 
treme hat sich weiterentwickelt. Ich erinnere noch 
mal daran, dass die Rechtsextremen den zweiten 
Platz bei den Präsidentenwahlen gemacht haben, 
da wo alle dachten, dass nach dem Namen Chirac, 
der Name Jospin erscheint, ist der Name Le Pen 
erschienen. Aber auch da muss man sagen, dass 
jüngere Leute ganz viele Demos gemacht haben, 
auch mein |Sjähriger Enkelsohn hat mich aufge- 
fordert mitzugehen. Und ich bin gemeinsam mit 
ihm demonstrieren gegangen.“ 

Frage aus dem Publikum: „Gab es in der Re- 
sistance deutsche Deserteure und wie sind sie in 
der Resistance aufgenommen worden?" 

Jacob Szmulewicz: „Die Frage ist schwierig 
für mich zu beantworten, weil ich keine Allgemein- 
plätze sagen will. Ich kann Dir nur sagen, was ich 
gelesen und was ich erlebt habe. Also, bei uns in 
der Carmagnole gab es einen jungen deutschen 
Juden, der wütend war, dass er aus Deutschland 
flüchten müsste. Er war bei einer unserer allergröß- 
ten Aktionen dabei, als ein deutscher Konvoi in die 
Luft gesprengt wurde. Ich habe gelesen, dass im 
Maquis viele deutsche Uniformträger waren, Man 
weiß, dass dort viele Leute deutsche Uniformen, 
deutsches Gepäck, deutsche Waffen hatten, die im 
Maquis mitgekämpft haben. Aber man weiß natür- 
lich nicht, ob das Deutsche waren, oder Leute 
waren, die in deutsche Uniformen gesteckt wur- 
den, also Zwangsverpflichtete. Dazu kann ich nicht 


mehr sagen.“ 


Der Text basiert auf dem Vortrag. Über- 
setzung: Anne Bruegmann / Transskript- 
ion: Gina Mentner 
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| Marschall Philippe P&tain war von 1940 bis 1944 Staats- 
chef des südfranzösischen Vichy-Regimes und verbündet mit 
dem faschistischen Deutschland. 


2 Das Vichy-Regime begann seine antijüdischen Maßnah- 
men mit dem Erlass des Statut des Juifs im Oktober 1940. 
Darin wurde definiert, wer jüdisch seien sollte, jüdische Men- 
schen wurden aus dem öffentlichen Dienst und einer Reihe 
anderer freier Berufe ausgeschlossen, die Internierung „aus- 
ländischer jüdischer Staatsangehöriger“ wurde angeordnet, jü- 
dische Unternehmen wurden gezählt und ihr Besitz enteignet. 
Im März 194 | wurde das „Generalkommissariat für Judenfragen’ 
eingerichtet, das die Gesamtheit der antisemitischen Maßnah- 
men koordinieren sollte. 

3 Durch den deutsch-französischen Waffenstillstand wur- 
de Frankreich im Juni 1940 in zwei Zonen geteilt: in die von 
den Deutschen besetzte Zone, die die drei nördlichen Fünftel 
des Landes umfasste, und die sogenannte Freie Zone im Sü- 
den unter dem Vichy-Regime. 

4 Nach einer Kundgebung der Kommunistischen Jugend 
an der Porte Saint-Denis in Paris am 13. 8.1941 wurden zwei 
Jugendliche von den Deutschen verhaftet und sechs Tage spä- 
ter erschossen. Am 21. 8. eröffnete ihr Genosse und Freund 
Pierre Georges, bekannt unter dem Pseudonym Fabien, den 
bewaffneten Kampf, als er am hellen Tag in der Metrostation 
Barb&s-Rochechouart einen Angehörigen der Kriegsmarine 
erschoss. Siehe: St&ephane Courtois, Denis Peschanski, Adam 
Rayski, L’Affiche Rouge. Immigranten und Juden in der franzö- 
sischen Resistance, Berlin 1994, S. 95. Claude Levy, Die Parias 
der Resistance, Berlin 1997, S. I 16, 197. 


5 Von Seiten der Resistance entstanden ab 1943 in allen 
Teilen der von der Wehrmacht kontrollierten Zonen sogenannte 
Maquiszonen (Maquis = Buschwerk, Dickicht; allgemein Aus- 
druck für die Widerstandsgruppen, die sich in den ländlichen 
und Gebirgsregionen Frankreichs verbargen). Zu nennen sind 
insbesondere die Gruppen im Jura, im Departement L Ain, 
im Dröme und im Hoch-Savoyen. In Lyon und Grenoble ent- 
wickelte sich eine schlagkräftige Stadtguerilla, die sich aus den 
Gruppen der FT.PR-M.O.l. rekrutierte. In Lyon nannte sie sich 
Formation Carmagnole, in Grenoble Liberte. 

6 Nach der Landung der Alliierten in der Normandie am 
6.6.1944 kam es in Frankreich zu verstärkten Operationen der 
Resistance. In der Folge griffen SS und Wehrmacht immer häufiger 
zu so genannten Abschreckungs- und Vergeltungsmaßnahmen. 
Das Massaker in Oradour sur Glane am 10.6.1944, ein soge- 
nanntes Säuberungsunternehmen, verübte die 2. 55-Panzer- 
division „Das Reich”, die der Wehrmacht unterstand, und von 
SS-Oberführer und General der Waffen-SS Heinz Lammer- 
ding befehligt wurde. Auf seinen Befehl hin wurde die gesam- 
te Bevölkerung des Ortes, 642 Menschen, ermordet. Danach 
wurde der Ort dem Erdboden gleich gemacht (Ahlrich Meyer, 
Die deutsche Besatzung in Frankreich | 940-1944. Widerstands- 
bekämpfung und Judenverfolgung, Darmstadt 2000, 152-161). 
Am selben Tag verübte eine Einheit der Waffen-SS ein Massa- 
ker in der Ortschaft Distomo bei Delphi/Griechenland. 

7 Seit Frühjahr 1944 gab es erste Planungen der Wehr- 
macht gegen die Maquis im Vercors vorzugehen. Am 9.6.1944 
begannen auf deutscher Seite die Vorbereitungen zur „Opera- 
tion Bettina", wie sie die Erstürmung des Vercors nannten. Zeit- 
gleich forderte die Exilregierung von de Gaulle alle Maquis in 
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Frankreich auf, in den Kampf im Vercors einzugreifen. Da, wo 
die Resistance die Landung der Alliierten erhofft hatte, lande- 
ten jedoch am 22.6.1944 deutsche Spezialeinheiten und bom- 
bardierten in einer „Bestrafungsaktion" das Dorf Vassieux. Cir- 
ca 4.000 Maquisards nahmen den Kampf gegen etwa |5.-20.000 
deutsche Soldaten, vor allem Gebirgsjägereinheiten, auf. Der 
wochenlang andauernde Terror der Wehrmacht im Rahmen 
des „Bandenkampfbefehls“ hinterlässt eine Spur der Zerstö- 
rung; Verhaftungen, Deportationen und Hinrichtungen folgen. 


8 SS-Sturmbannführer Kurt Lischka war von November 
1940 bis Oktober 1943 Kommandeur der SiPo und des SD 
von Groß-Paris und Hauptverantwortlicher für die Gestapo in 
Frankreich. 1938 war er Chef des „Judenreferats" der Gesta- 
po für das ganze Reich in Berlin und verantwortlich für die 
ersten Massenverhaftungen deutscher JüdInnen in Folge der 
Pogromnacht. Von Januar bis Oktober 1940 war er Leiter der 
Gestapo in Köln. Lischka wurde im Dezember 1945 unter fal- 
sche, Namen in Frankreich verhaftet und 1947 an die Tsche- 
choslowakei ausgeliefert. In einem Spruchkammerverfahren der 
Staatsanwaltschaft Bielefeld kam es zu einem Freispruch. In 
Frankreich wurde er 1950 in Abwesenheit zum Tode und zu 
lebenslanger Haft verurteilt, sein Aufenthaltsort war aber nicht 
bekannt. Seit 1950 lebte er in Köln und arbeitete als Prokurist. 
1979/80 wurde Lischka in Köln zu IO Jahren Haft verurteilt. 
Siehe: Klarsfeld, Serge: Vichy-Auschwitz. Die Zusammenarbeit 
deutscher und französischer Behörden bei der „Endlösung der 
Judenfrage“ in Frankreich, Schriften der Hamburger Stiftung für 
Sozialgeschichte des 20. Jahrhunderts, Bd. 9, Nördlingen 1989. 
Siehe auch: Anne Klein, Jürgen Wilhelm (Hg.), NS-Unrecht 
vor Kölner Gerichten nach 1945, Köln 2003. 


9 Siehe: Margaret Collins Weitz, Frauen in der Resistance, 
Münster 2002. Zu den Frauen in der FTP-MOl Ingrid Strobl: 
Die Angst kam erst danach. Jüdische Frauen im Widerstand 
1939-1945, Frankfurt 1998; Ingrid Strobl: „Sag nie, du gehst 
den letzten Weg“. Frauen im bewaffneten Widerstand gegen 
Faschismus und deutsche Besatzung, Frankfurt 1989. 


Tipps zum weiterlesen: 
Claude Levy, Die Parias der Resistance, Berlin 1997. 


Stephane Courtois, Denis Peschanski, Adam Rayski, 
LAffiche Rouge. Immigranten und Juden in der französi- 
schen Resistance, Berlin 1994. 


Beiträge zur nationalsozialistischen Gesundheits- und 
Sozialpolitik, Bd. I4, Repression und Kriegsverbrechen. 
Die Bekämpfung von Widerstands- und Partisanenbe- 
wegungen gegen die deutsche Besatzung in West- und 
Südeuropa, Ahlrich Meyer (Hg.), Berlin, Göttingen 1997. 


Ahlrich Meyer, Die deutsche Besatzung in Frankreich 
1940-1944. Widerstandsbekämpfung und Judenverfol- 
gung, Darmstadt 2000. 


Ingrid Strobl: Die Angst kam erst danach. Jüdische 
Frauen im Widerstand 1939-1945, Frankfurt 1998 


Ingrid Strobl: „Sag nie, du gehst den letzten Weg“. 
Frauen im bewaffneten Widerstand gegen Faschismus und 
deutsche Besatzung, Frankfurt 1989. 
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ENTSCHÄDIGUNGSKONFERENZ 


NS-Opfer entschädigen - NS-Täter bestrafen 


Auch 60 Jahre nach der Befreiung vom Nationalsozialismus am 8. Mai 1945 sind zahlreiche NS- 
Opfer ohne jede Entschädigung geblieben. Tausende NS-Täter mussten nie eine strafrechtliche Ver- 
urteilung fürchten. Schadenersatz für alle NS-Opfer und Strafverfolgung aller NS-Täter durch die 
Bundesrepublik Deutschland sind daher die zentralen Forderungen einer Konferenz, zu der wir vom 


9. bis 10. April 2005 nach Berlin einladen. 


Im ersten Gesetzentwurf des Bundesfinanzministe- 
riums zur Errichtung der Stiftung „Erinnerung, Ver- 
antwortung, Zukunft“ formulierte die Bundesre- 
gierung: „Die Stiftung soll (...) ein abschließendes 
Zeichen für die umfassende Wiedergutmachung und 
Entschädigung nationalsozialistischen Unrechts in der 
Bundesrepublik Deutschland setzen. Die bisheri- 
gen Regelungen und Leistungen ergänzend, soll sie 
die Diskussion über weitere Maßnahmen beenden.“ 
Im Klartext: Kein weiterer Cent für die Überleben- 
den, und: Schluss der Debatte um Schadenersatz. 
So stellt sich die Bundesregierung die Feierlichkei- 
ten zum 60. Jahrestag der Befreiung vom Natio- 
nalsozialismus vor. 

Jedes Gedenken verkommt jedoch zur leeren Ge- 
ste, wenn es die Leiden der Überlebenden und ihre 
Forderungen nach Kompensation ignoriert und die 
für die Verbrechen Verantwortlichen straffrei stellt. 
Deshalb laden wir alle, die sich der von der Bun- 
desregierung formulierten Schlussstrichpolitik ent- 
gegen stellen, zu einer internationalen Konferenz 
in die deutsche Hauptstadt ein. Die Konferenz bi- 
lanziert die bisherige Entschädigungspraxis der Bun- 
desrepublik Deutschland. Vertreter zahlreicher 
Opfergruppen werden in Berlin ihre Forderungen 
artikulieren und mit Überlebenden aus aller Welt 
koordinieren. Vertreter von Opferverbänden und 
deren Rechtsanwälte informieren über den aktuel- 
len Stand von Entschädigungsverhandlungen und - 
klagen. Darüber hinaus wird eine Zwischenbilanz 


zur Strafverfolgung der NS-Täter gezogen. Zum Bei- 
spiel wurde bis heute so gut wie kein Angehöriger 
der Wehrmacht von deutschen Gerichten für sei- 
ne Verbrechen an der Zivilbevölkerung der besetzten 
Ländern zur Rechenschaft gezogen. Wer Täter straf- 
frei stellt, demütigt die Opfer. Die Konferenz sol! 
nach außen wirken wie auch eine Plattform für 
politischen und praktischen Erfahrungsaustausch und 
Vernetzung schaffen. 

Arbeitskreis Distomo (Hamburg) / Arbeits- 
kreis Angreifbare Traditionspflege (Nord- 
rhein-Westfalen) / Support for Survivors of 
Nazi Persecution International (Baltimore/ 
Köln) 

Die Konferenz wird veranstaltet vom Referentinnenrat der 
Humboldt-Universität zu Berlin und u.a. unterstützt von: Ausch- 
witz-Komitee in der BRD e.V. / VVN-BdA Bundesverband / 
VVN-BdA LV Nordrhein-Westfalen / VVN-BdA LV Hamburg / 
VVN-BdA LV Berlin / Antifa-AG des RefRates (AStA) der Hum- 
boldt-Universität zu Berlin / Antifaschismus-Referat Bergische 
Universität Wuppertal / Antifaschistische Gruppe Oranienburg 
[A.G.O.] / Antifaschistische Initiative Moabit, Berlin Antifaschj. 
stische Linke Berlin (ALB) / Arbeitskreis Gegen das Vergessen, 
Hamburg / Arbeitskreis Kritische Geschichte, Bremen / bad 
weather, antifaschistische gruppe hamburg / Berliner Initiative 
„Griechenland unter dem Hakenkreuz" / Bündnis gegen Reali- 
tät, Leipzig / Don't panic!, Berlin / Freundinnen des Sachsen- 
hausen-Komittees, Berlin / Grünalternative Jugend Österreich/ 
gaj Gruppe. Internationale. Webteam [GI] / Jungdemokratinnen/ 
Junge Linke, Nordrhein-Westfalen / Phase 2 - Zeitschrift ge- 
gen die Realität - Redaktion / REGENBOGEN - Für eine neue 
Linke, Hamburg / sinistra!, Frankfurt a.M. / Verlag „Assoziation A‘ 


Weitere Informationen: 
entschaedigen.org 


www.ns-opfer- 


Der Vernichtungskrieg gegen die Zivilbevölkerung 


Überlebende von Massakern fordern Gerechtigkeit 
Ungezählte Verbrechen begingen deutsche Trup- 
pen der SS und der Wehrmacht während des zwei- 
ten Weltkriegs. Die Kriegsführung der Deutschen 
- vor allem in Ost- und Südosteuropa sowie gegen 
die Sowjetunion - kannte keine Rücksichtnahme auf 
die Zivilbevölkerung. Die Vernichtung jüdischer und 
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anderer als „rassisch minderwertig" ausgemachter 
Menschen — und damit vor allem großer Teile der 
polnischen und sowjetischen Bevölkerung — war 
vielmehr integraler Bestandteil der deutschen Krieg- 
führung. Sie verband sich auf direkte Weise mit dem 
Ziel der Herstellung politischer und ökonomischer 
Vorherrschaft Deutschlands. 
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Vor der systematischen Vernichtung in Auschwitz, 
Majdanek oder Treblinka erfolgten Pogrome und 
Massaker an der jeweiligen jüdischen Bevölkerung 
in zahllosen Orten, 

jeweils unter Beteiligung der Wehrmacht. Orte wie 
Lemberg (Polen/Ukraine) oder Babi Jar/Kiew ste- 
hen namentlich für diese Verbrechen. 

Allein in Weißrussland wurden in drei Jahren deut- 
scher Besatzung weit mehr als 9.000 Ortschaften 
zerstört. Das Massaker von Chatyn steht nur für 
eines von 619, bei denen nicht nur die Dörfer, son- 
dern auch alle Einwohner/innen verbrannt wurden. 
Bei ihrem Rückzug aus der Sowjetunion hinterlie- 
Ben die Deutschen „verbrannte Erde: Die gesam- 
te Infrastruktur wurde zerstört, die arbeitsfähige 
Bevölkerung deportiert, die übrig Gebliebenen dem 
Hungertod überlassen. 

Ahnlich wie in der Sowjetunion gingen die Deut- 
schen in Jugoslawien, insbesondere im serbischen 
Teil, vor. Zehntausende Zivilisten wurden planmä- 
Big ermordet, offiziell deklariert als Vergeltung für 
Partisanenangriffe auf deutsche Truppen. Die Mas- 
saker von Kraljevo oder Kragujevac in Serbien, wo 
jeweils mehrere Tausend Menschen ermordet 
wurden, stehen exemplarisch für diese Politik. 
Aber auch in den westeuropäischen Ländern wur- 
den anfängliche Beschränkungen der deutschen 
Kriegführung aufgehoben, je erfolgreicher sich dort 
Widerstand gegen die Besatzer formierte und je 
näher die Niederlage Nazi-Deutschlands rückte. Die 
Massaker von Oradour in Frankreich, St. Anna di 


Stazzema in Italien oder Distomo und Kalavryta in 
Griechenland stehen stellvertretend für die Grau- 
samkeit der deutschen Besatzer. 

Doch der millionenfache Mord hatte nach der Zer- 
schlagung der nationalsozialistischen Herrschaft für 
das Nachkriegsdeutschland kaum Konsequenzen. 
Nur wenige Täter wurden verfolgt, die Opfer blie- 
ben bis heute weitgehend ohne jede Entschädigung, 
insbesondere die Opfer von Massakern der 55 oder 
der Wehrmacht. Sämtliche Forderungen gegenüber 
der deutschen Regierung nach Anerkennung der 
Verbrechen und angemessenen Entschädigungslei- 
stungen, die vornehmlich seit der deutschen Wie- 
dervereinigung erhoben wurden, werden von der 
Bundesregierung kategorisch zurück gewiesen. 
Diese Weigerung, auch nur in Verhandlungen ein- 
zutreten, führte zu einer Welle von Klagen gegen 
die Bundesrepublik Deutschland, vor allem vor grie- 
chischen Gerichten. Im Fall Distomo (Griechenland) 
gelang dabei ein spektakulärer Erfolg. Deutschland 
wurde im April 2000 vom obersten griechischen 
Gerichtshof (Areopag) rechtskräftig zur Zahlung von 
ca. ® 28 Mio. verurteilt, dennoch hat Berlin bis heute 
keinen Cent gezahlt. Mit politisch-diplomatischem 
Druck wurde die griechische Regierung erfolgreich 
genötigt, die Vollstreckung gegen Deutschland aus 
dem Distomo-Urteil zu unterbinden. Der Fall Disto- 
mo steht heute exemplarisch für den Umgang mit 
den legitimen Forderungen der Überlebenden deut- 
scher Verbrechen. Über diesen Fall werden auf der 
Konferenz die Referenten Argyris Sfountouris und 
loannis Stamoulis berichten. 


Polen unter deutscher Besatzung- „Germanisierung“ und 


Holocaust 


Am |. September 1939 begann der deutsche An- 
grifiskrieg gegen Polen. Was folgte, war die voll- 
ständige Zerschlagung des polnischen Staates, die 
Annektion weiter Teile polnischen Territoriums durch 
das Deutsche Reich und die Gründung des so ge- 
nannten Generalgouvernements in den übrigen 
besetzten Gebieten, einer Art Kolonialverwaltung. 
Die politische Führung Polens wurde zerschlagen, 
tatsächliche und vermeintliche politische Gegner 
ermordet. Die Deutschen betrieben die „Germani- 
sierung" der ihnen unterstehenden Gebiete, indem 
große Teile der dort ansässigen polnischen Bevöl- 
kerung vertrieben oder zu so genannten ‚Volksdeut- 
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schen“ bestimmt wurden und deutsche Bevölke- 
rung aus dem übrigen Reich angesiedelt wurde. Dies 
ging einher mit einer Terrorkampagne gegen die 
polnische Zivilbevölkerung, öffentlichen Hinrichtun- 
gen, Misshandlungen und Überfällen auf Dörfer. 
Insgesamt verloren sechs Millionen Polen während 
der Kriegs- und Besatzungszeit ihr Leben, die Hälfte 
davon waren Juden. 2,5 Millionen Menschen wur- 
den zur Zwangsarbeit ins Deutsche Reich depor- 
tiert. Mehr als eine Million Polen wurden vertrie- 
ben, 500.000 allein nach dem Warschauer Aufstand. 
Die Stadt Warschau wurde nach dem Aufstand von 
den Deutschen vorsätzlich dem Erdboden 
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gleichgemacht. 

Die Besetzung Polens ermöglichte den Deutschen 
vor allem die systematische Vernichtung der dort 
ansässigen Juden. Bereits im September 1939 be- 
gannen die Einsatzgruppen mit Verfolgungen und 
Morden an der jüdischen Bevölkerung Polens. Aus 
allen annektierten Gebieten wurden die Juden ins 
Generalgouvernement vertrieben und nach und nach 
in Ghettos eingewiesen. Die Lebensbedingungen 
dort waren durch Isolation, Verarmung, Hunger und 
Krankheiten gekennzeichnet, es war die Vorstufe 
der endgültigen Vernichtung, die Ende 1941| ein- 
setzte. Im Konzentrationslager Chelmno begann die 
Ermordung Tausender durch Gas. 1942 wurde diese 
fortgesetzt in den speziell geschaffenen Vernichtungs- 
lagern Belzec, Sobibor und Treblinka. In Auschwitz 
und Majdanek wurde dann die letzte Stufe der „End- 
lösung“ vollzogen. Allein in Auschwitz wurden mehr 
als eine Million Juden aus ganz Europa ermordet. 
Für die Verbrechen der Besatzung wurden seitens 
der Bundesrepublik niemals adäquate Reparations- 
und Entschädigungsleistungen erbracht, die meisten 
polnischen Opfer der deutschen Besatzung und des 
Holocausts haben überhaupt keine oder nur ge- 
ringfügige Kompensationen von der Bundesrepu- 
blik erhalten. Individuelle Zahlungen an NS-Opfer 
wurden erst nach der Wiedervereinigung mit der 
Vereinbarung über die „Stiftung Deutsch-Polnische 
Aussöhnung" geleistet, die allerdings nur symboli- 
sche Beträge für besonders schwer geschädigte 
Überlebende bereit stellte. Polnische NS-Zwangs- 


arbeiter haben schließlich bescheidene individuel- 
le Leistungen aus dem Fonds „Erinnerung, Verant- 
wortung, Zukunft“ erhalten. 

Seit der Einrichtung dieses Fonds schien das The- 
ma „Entschädigung“ auf polnischer Seite an Bedeu- 
tung verloren zu haben. Erst als sich die deutschen 
Vertriebenenverbände unter Führung der CDU- 
Politikerin Erika Steinbach in immer dreisterer Form 
anschickten, Kompensationsforderungen an den 
polnischen Staat zu stellen, begannen sich die Po- 
len zu wappnen. Sie berechneten die Schäden, die 
aufgrund der Zerstörung ihrer Städte durch die 
Deutschen entstanden, und ermittelten allein für 
die Stadt Warschau einen Schaden in Höhe von ca. 
40 Mrd. Euro. Das polnische Parlament verabschie- 
dete eine Resolution, mit der die polnische Regie- 
rung aufgefordert wurde, Reparationen von Deutsch- 
land zu fordern. Auf die Gründung der „Preußischen 
Treuhand“, die den Auftrag hat, vermeintliche An- 
sprüche deutscher Vertriebener auf Eigentumsüber- 
tragung und Schadensersatz durchzusetzen, kon- 
terten Polen mit der Gründung einer „Polnischen 
Treuhand“. Denn den deutschen Tätern und ihren 
Nachkommen, welche jetzt die Opfer verklagen, 
geht es nicht nur um Geld und Besitz. Diese Kam- 
pagne geht einher mit dem Versuch der Umdeu- 
tung der Geschichte und der Destabilisierung des 
polnischen Staates. Viele Polen, jüdischer und nicht- 
jüdischer Herkunft, haben sich daher entschlossen, 
auch individuell für ihre Rechte zu kämpfen, Sie 
wollen für ihr Leid entschädigt werden und sie wollen 
um die historische Wahrheit kämpfen. 


Sowjetische und italienische Kriegsgefangene - Vernichtung 


durch Haft und Zwangsarbeit 


Im Vernichtungskrieg gegen die Sowjetunion wur- 
den von Juni 1941| bis Mai 1945 5,7 Millionen 
Rotarmisten durch deutsche Truppen gefangenge- 
nommen. 3,3 Millionen sowjetische Soldaten, also 
fast 60 %, starben in der deutschen Gefangenschaft 
an Schwäche und Krankheiten aufgrund katastro- 
phaler Unterbringung, systematischer Unterernäh- 
rung und schwerer Zwangsarbeit sowie durch se- 
lektive Ermordung. 

Im ersten Kriegswinter bis Februar 1942 waren fast 
2 Millionen der 3,35 Millionen Soldaten der Roten 
Armee in deutschen Gewahrsam meist an Hunger, 
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Kälte, Erschöpfung und Epidemien gestorben. Ab 
1942 wurden aufgrund des Arbeitskräftemangels 
auch sowjetische Kriegsgefangenen zur Zwangsar- 
beit in der Rüstungsindustrie herangezogen. 40.000 
bis 120.000 Rotarmisten, die jüdischen Soldaten 
sowie die politischen Kommissare, wurden "aus- 
gesondert" und direkt ermordet. 

Die Behandlung der gefangenen Rotarmisten durch 
die deutschen Wehrmacht war eingebunden in die 
Vernichtungsstrategie des NS-Staates. Sie traf je- 
doch nicht nur Rotarmisten und gefangene Komba- 
ttanten der Partisanenarmeen, sondern auch Auch 
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die seit September 1943 gefangengenommenen 
italienischen Soldaten. Nachdem die italienische 
Regierung einen Waffenstillstand mit den Alliierten 
schloss, wurden auch die ehemaligen Verbünde- 
ten zum Objekt der NS-Ideologie. Alle italienischen 
Soldaten sollten gefangengenommen und nach 
Deutschland zur Zwangsarbeit deportiert werden. 
Bei Widerstand gegen die Verhaftung sollten alle 
beteiligten italienischen Offiziere erschossen wer- 
den. Über 700.000 italienische Soldaten wurden 
deportiert, Tausende wie auf der griechischen In- 
sel Kephallonia erschossen. 

Die gefangenen Italiener wurden bald zu "Italieni- 
schen Militärinternierten” (IMl) umbenannt. Ihr 
völkerrechtlicher Status als Kriegsgefangene nach 
der Genfer Konvention von 1929 war damit aber 
nicht nur formal, sondern auch faktisch aufgeho- 
ben. Für sie gab es keine Betreuung durch das in- 
ternationale Rote Kreuz, Verpflegung und Uhnter- 
bringung waren erbärmlich. Die einfachen italieni- 
schen Soldaten wurden sofort zur Zwangsarbeit vor 
allem in der deutschen Rüstungsindustrie herange- 
zogen. Aber auch die Offiziere mussten ab Som- 
mer 1944 Zwangsarbeit leisten, nachdem alle ehe- 
maligen italienischen Soldaten völkerrechtswidrig 
in einen zivilen Status überführt worden waren. 
Als Kriegsgefangene im Sinne der Genfer Verträge 
hätten die sowjetischen und italienischen Soldaten 
angemessen ernährt und untergebracht werden 
müssen. Die Heranziehung von Kriegsgefangenen 
zu Arbeiten in der Rüstungsindustrie war verbo- 
ten. Die Ermordung von gefangenen Soldaten ist 
generell als Kriegsverbrechen anzusehen. 

Beide Kriegsgefangenengruppen blieben bis heute 
von Entschädigungszahlungen ausgeschlossen. Für 
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die KZ-ähnlichen Haftbedingungen und die gelei- 
stete Zwangsarbeit hätten die sowjetischen und ita- 
lienischen Soldaten zumindest eine Entschädigung 
aus dem Stiftungsfond für NS-Zwangsarbeit erhal- 
ten müssen. Mit abenteuerlichen Begründungen 
verweigerte die Bundesregierung aber eine solche. 
Offenbar wollte sie die Entschädigungssumme ein- 
sparen, zumal die finanzielle Ausstattung der Stif- 
tung mit 5 Mrd. Euro hierfür völlig unzureichend 
gewesen wäre. Das Bundesverfassungsgericht seg- 
nete im Sommer 2004 diese Entrechtung im Fall 
der IMls ab. Der europäische Gerichtshof für Men- 
schenrechte wurde angerufen, um diesen Rechts- 
bruch zu korrigieren. Unabhängig von der Rege- 
lungen müssen eide Opfergruppen für ihr Leiden 
entschädigt werden. 


Im Workshop soll die aktuelle Situation zur Ent- 
schädigung von NS-Opfern analysiert werden: 
In den letzten Jahren sind vor nationalen und in- 
ternationalen Gerichten verschiedenste Verfah- 
ren gegen die Bundesrepublik Deutschland ge- | 
führt worden. Gleichzeitig haben sich diverse 
Solidaritätsaktivitäten entwickelt. Über nationa- 
le Grenzen hinweg möchten wir eine aufeinan- 
der bezogene Vorgehensweise diskutieren und 
eine gemeinsame politische Perspektive entwik- 
keln: Welche Möglichkeiten der Vernetzung sind 
vorstellbar? Welche politischen und /oder juri- 
stischen Initiativen sind sinnvoll? Wie können 
anstehende Prozesse öffentlich unterstützend be- 
gleitet werden? 

Arbeitskreis Distomo (Hamburg) 


Für die Entschädigung aller NS-Opfer! 
| 


NS-Täter und die deutsche Justiz — Eine Bilanz 


heute noch ist ein großer Teil der NS-Verbrechen 
nicht strafrechtlich gesühnt. Trotz tausender Ermitt- 
lungsverfahren mit 10.000 Beschuldigten kam es 
nur in wenigen Fällen zu Verurteilungen der Täter. 
Die meisten Täter im Vernichtungskrieg blieben straf- 
los. So sind z.B. nur zwei Wehrmachtssoldaten von 
einem deutschen Gericht wegen Judenmord ver- 
urteilt worden, so sind die Schreibtischtäter vom 
Reichssicherheitshauptamt durch die juristische 
Konstruktion der Gehilfen und durch Verjährungs- 
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tricks niemals vor ein deutsches Gericht gestellt 
worden. Wurden deutsche Täter im Ausland ver- 
folgt, übte die Bundesrepublik politischen Druck aus 
wie in Italien oder zwang die Gegenseite - wie im 
Falle Griechenlands - zu politischen Kuhhändeln. 
Die letzten Verfahren gegen NS-Verbrecher, wie 
der Prozel3 gegen den niederländischen 55-Mann 
Hubertus Bikker, wurden so lange herausgezögert, 
bis die Angeklagten nicht mehr verhandlungsfähig 
oder die letzten Zeugen tot waren. In den Fällen 
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der wegen Mordes auf Kephalonia gesuchten Ge- 
birgsjäger schleppen sich die Ermittlungen der Staats- 
anwaltschaft Dortmund zäh dahin. Das bislang letzte 
Urteil gegen einen NS-Täter, den SS-Mörder En- 
gel, wurde gar vom BGH in Leipzig aufgehoben, 
weil es an den subjektiven Voraussetzungen des 
Mordmerkmals der Grausamkeit gefehlt habe. En- 
gel war vom Hamburger Landgericht wegen der 
grausamen Ermordung von 59 italienischen Zivili- 
sten zu sieben Jahren Haft verurteilt worden. En- 
gel, so der Bundesgerichthof, sei kein Mörder, weil 
ihm keine grausamen Absichten nachgewiesen 
werden konnte. 1944 war Engel SS- und Polizei- 
chef in Genua. In der Nähe von Genua wurden 
auf seinen Befehl 59 Zivilisten erschossen - als Ver- 
geltung für einen Anschlag auf ein deutsches Sol- 
datenkino. „Die Opfer kamen in kleinen Gruppen 
zum Erschießungsort. Dort mußten sie auf einem 
Balken über einen Graben steigen, den jüdische 
Häftlinge ausgehoben hatten. In dem Graben sa- 
hen sie die bereits erschossenen Personen. Doch 
damit der Grausamkeiten nicht genug. Eine Grup- 
pe von Offizieren aß und trank fröhlich mit Blick 
auf die Erschießungen.“ (Pier Paolo Rivello, Militär- 
Staatsanwalt). Außerdem sei nicht bewiesen, dass 
Engel den Ablauf der Erschießungen mit grausamer 
Absicht geplant habe. „Die Sache [musste] unter 
größter Eilbedürftigkeit mit geringen personellen und 
sachlichen Mitteln durchgeführt werden, (...) und 
dass auch vermieden werden musste, jedenfalls aus 
der Sicht desjenigen, der das durchzuführen hatte, 
dass diese Erschießungen in der Stadt Aufsehen 
erregten und möglicherweise zu Demonstrationen 
oder zu Aufruhr geführt hätten.“ Mit diesem Argu- 
ment, „es musste schnell geschehen, es musste 
heimlich geschehen, und es gab am Tatort Personal- 
mangel” könnten jetzt viele der Massenmorde in 
Italien und Griechenland, aber auch die Massen- 
vergasungen in der Endphase des Holocaust straf- 
frei gestellt werden. Der Leiter des Simon Wiesenthal 
Centers, Efraim Zuroff, bemerkte gegenüber dem 
Fernsehmagazin Kontraste zur Recht: „Es ist wirk- 
lich fraglich, ob es in Deutschland jetzt noch mög- 
lich ist, Nazi-Kriegsverbrecher vor Gericht zu brin- 
gen. Denn wenn die Ermordung von 59 Zivilisten 
kein Zeichen von Grausamkeit ist, dann weiß ich 
nicht, was sonst ein Zeichen für Grausamkeit sein 
soll.“ 
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Am Samstag wird F. C. Rüter in einem Vortrag den 
Umgang mit NS-Tätern in Ost und West-Deutsch- 
land bilanzieren. Am Beispiel des ungesühnten Mas- 
senmordes in Sant’ Anna di Stazzema, in dem die 
I6. Panzergrenadierdivision „Reichsführer SS" am 
| 2.August 1944 560 BewohnerInnen ermordete, 
soll über die Täter gesprochen werden, die seit 
60 Jahren unhelligt in Deutschland leben. Wir ha- 
ben den Überlebenden des Massakers und den Leiter 
der Gedenkstätte Enio Mancini eingeladen. Er wird 
von seinen Versuchen berichten, die in Deutsch- 
land lebenden Mörder vor Gericht zu ziehen. 


Initiativen zur Verfolgung noch le- 
bender NS-Täter 


Für den Sonntag laden wir politische AktivistInnen, 
HistorikerInnen und RechtswissenschaftlerInnen zu 
einem Workshop ein. Wie können NS-Täter doch 
noch zur Rechenschaft gezogen werden? Dazu ha- 
ben wir AktivistInnen und politische Gruppen ein- 
geladen, die sich seit vielen Jahren in ihren Län- 
dern um die Benennung und Bestrafung von NS- 
Tätern bemühen. Diese Vorhaben sollen unterstützt 
und neue Initiativen diskutiert werden. Die einla- 
dende Gruppe AK Angreifbare Traditionspflege bringt 
seit drei Jahren die Kriegsverbrechen der Gebirgs- 
jäger in die Öffentlichkeit und benennt die Täter. 
Von ihren Versuchen, die Traditionspflege der Tä- 
ter in Mittenwald zu beenden und neue Strafver- 
fahren gegen die Täter zu initiieren, soll berichtet 
werden. 


Kostenbeitrag: |5 Euro inklusive Verpflegung 
/ Anmeldung per Post oder Fax an: Support 
for Survivors of Nazi Persecution Internatio- 


nal Inc. / Maternusstr.32 / 50678 Köln / Fax: 


01212-5-102-08-367 oder 


compensation@zeromail.org 


Unsere Anträge bei verschiedenen Stiftungen (u.a. 
„Erinnerung, Verantwortung, Zukunft“) waren er- 
folglos. Wir bitten dringend um Spenden für die 
Durchführung der Konferenz auf folgendes Konto: 
Kontoinhaber: wei ji / Bank für Sozial- 
wirtschaft - BLZ 37020500 / Kontonummer: 
7079500 / Stichwort: „Entschädigungs- 
konferenz April 2005“ 
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Freitag, 8. April 2005 
12.00 Uhr Pressekonferenz mit Überlebenden des NS-Regimes 


17.00 Uhr - S-Bahnhof Friedrichstraße Antifaschistischer Gedenkrundgang / Deserteure — Opfer der 
„Euthanasie“ — „Italienische Militärinternierte" 


| Samstag, 9. April 2005 ® Ort: Humboldt-Universität zu Berlin — Hauptgebäude - Kinosaal 
10.00 Uhr Konferenzbeginn Begrüßung und Eröffnung 
I0.15 Uhr Abschließende Regelung? 
Einführungsvortrag - Bilanz der Entschädigungspolitik der Bundesrepublik Deutschland 
Dr. Rolf Ssurmann (Hamburg), Historiker 
| 1.00 Uhr Der Krieg gegen die Zivilbevölkerung in Griechenland und Jugoslawien 
Entschädigungsforderungen von Massakeropfern 
Argyris Sfountouris (Zürich), Überlebender des Massakers von Distomo 
loannis Stamoulis (Athen), Rechtsanwalt der Überlebenden von Distomo 
Dragan Novovic (Novi Sad), Verband der Opferorganisationen Serbien/Montenegro 
12.30 Uhr 
Polen unter deutscher Besatzung - „Germanisierung“ und Holocaust - Polnische NS-Opfer fordern 
Entschädigung 
Izabela Brodacka (Warschau), Tochter des Auschwitzüberlebenden Julian Brodacki 
Stefan Hambura (Berlin), Rechtsanwalt von Frau Brodacka 
13.30 Uhr Mittagspause 
15.00 Uhr NS-Täter und die deutsche Justiz 
Der Umgang der Bundesrepublik Deutschland mit NS-Verbrechern - Eine Bilanz 
Prof. em. Dr. Christiaan F. Rüter (Amsterdam), Jurist / Prof. Dr. Ingo Müller (Bremen), Jurist 
16.00 Uhr Das Massaker von Sant Anna die Stazzema (Italien) Beispiel der juristischen Aufarbeitung 
eines NS-Verbrechens / Enio Mancini, Überlebender des Massakers und Leiter der dortigen Gedenk- 
stätte / Dr. Claudia Buratti, Historikerin, Prozessbeobachterin 
17.00 Uhr Vernichtung durch Haft und Zwangsarbeit 
Die Nichtentschädigung ehemaliger sowjetischer Kriegsgefangener 
Prof. Dr. Pavel Polian (Freiburg), Historiker 
17.30 Uhr „Nicht entschädigungsberechtigt" 
Der Ausschluss italienischer „Militärinternierter“ von Entschädigungsleistungen 
Dr. Joachim Lau (Florenz), Rechtsanwalt 
18.00 Uhr Abschluß: Zusammenfassung und Resolution 


Sonntag, IO. April 2005 ® Arbeitsgruppen ® 10.00-17.00 Uhr / IG Metall Bildungsstätte Pichelssee — 
Am Pichelssee 30 — 13595 Berlin (Anmeldung zwingend erforderlich! ) 

10.00 Uhr Beginn 

Arbeitsgruppe |: „Kampagne für die Entschädigung aller NS-Opfer“ 

Arbeitsgruppe Il: „Initiativen zur Verfolgung noch lebender NS-Täter“ 

Zielvorstellungen, Vernetzung - Informationsaustausch, politische und juristische Aktivitäten 

13.00 Uhr Mittagspause 

14.30 Uhr Fortsetzung der Arbeitsgruppen 

16.30 Uhr Berichte aus den Arbeitsgruppen 

17.00 Uhr Konferenzende 
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Auf zur Demo am 8. Mai 2005 in Berlin! 


Am 8. Mai 1945 jubelten und feierten die Menschen in Paris, London. Moskau, Krakau und Amster- 
dam. Dieser Tag des Sieges über den deutschen Faschismus ist auch für uns ein Tag der Freude. 60 
Jahre danach gibt es aber auch allerhand Gründe unsere Unzufriedenheit mit den heute herrschen- 


den Verhältnissen auf die Straße zu tragen. 


Nie wieder Faschismus! Nie wieder Krieg! 


Der Faschismus ist uns Mahnung und Aufforderung 
in Zeiten von weltweiten Angriffskriegen und Be- 
satzung, gesteigerter Ausbeutung, grassierendem 
Rassismus und einer aggressiven neofaschistischen 
Bewegung nicht wegzuschauen, sondern zu han- 
deln. Die Bundeswehr ist in eine weltweit einsatz- 
fähige Angriffsarmee umgebaut worden. Wir ste- 
hen gegen imperialistische Kriege und die Rela- 
tivierung des deutschen Faschismus. In diesem Sinne 
rufen wir alle Menschen auf am 8. Mai 2005 mit 
uns zu demonstrieren. Wenn Faschisten in Berlin 
auftauchen und marschieren wollen, planen wir uns 
ihnen gemeinsam auf der Strasse entgegenzustel- 
len und sofern sich die Gelegenheit ergibt, ihnen 
kräftig eins auf den Deckel zu geben. 


Der 8. Mai und die vielen Befreiungen... 


Der 8. Mai ist der Tag der Niederlage der Nazis, 
des nationalsozialistischen Deutschlands und sei- 
nes Programmes zur Ausrottung der Juden, des 
eliminatorischen Antisemitismus. Befreit wurden die 
Opfer und Gegner des NS: die Überlebenden In- 
sassen der Konzentrations- und Vernichtungslager, 
jüdische Männer und Frauen, Roma, „Asoziale“. 
Befreit wurden aus den Lagern auch Kommu- 
nistInnen, SozialdemokratInnen, Widerstandskämpf- 
erInnen, aber auch vermeintlich unpolitische Grup- 
pen, die zu Volksschädlingen erklärt wurden. Be- 
freit wurden ZwangsarbeiterInnen und diejenigen, 
die sich aufgrund verschiedener Formen zivilen Un- 
gehorsams in permanenter Lebensgefahr befanden, 
z.B. weil sie Verfolgte versteckten. Befreit wurden 
auch die Opfer der Normierung durch Heterose- 
xualität und Zweigeschlechtlichkeit und die Über- 
lebenden aus den Reihen der als „unwertes Leben" 
kategorisierten Menschen mit vermeintlicher Be- 
hinderung. Befreit wurden jene Menschen, deren 
Länder von den deutschen Faschisten besetzt und 
mit unvorstellbarem Terror überzogen worden 
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waren. In Deutschland war keine breite Partisanen- 
bewegung vorhanden, welche mithalf, die Nazis und 
ihre Kollaborateure zu bezwingen. Nur kleine Grup- 
pen bürgerlicher Demokraten und vor allem Kom- 
munistInnen und Sozialdemokratinnen hatten den 
Faschisten Widerstand geleistet. Die Befreiung von 
der nationalsozialistiichen Terrorherrschaft gelang 
nur von außen und mit militärischen Mitteln. 


Und die Alliierten? 


So wichtig die militärische Niederschlagung des NS- 
Monstrums war: Die selben Befreier, die in der Lage 
waren, ganze Großstädte zu bombardieren, ver- 
zichteten auf die Bombardierung der Gleise nach 
Auschwitz. Sie wiesen Juden, Antifaschisten und 
andere Opfer und Gegner des NS an ihren Gren- 
zen zurück und kämpften selbst mit nach Hautfar- 
be sortierten Einheiten. Die West-Alliierten ver- 
schonten ausgewählte Teile der westdeutschen 
Kriegsindustrie, mit denen sie selbst vor 1945 Ge. 
schäfte machten und weiter machen wollten. Die 
Befreier brachten neue politische Institutionen, die 
zwar die größten Verbrechen beendeten, wesent- 
liche Herrschaftsverhältnisse jedoch fortschrieben: 
Dazu braucht man nicht erst die Aktionen beispiels- 
weise der USA in Chile 28 Jahre später anzufüh- 
ren: Gleich am 8. Mai 1945, als Araber und Ber- 
ber, die in der französischen Armee selbst mitge- 
kämpft hatten, ihren Sieg feiern und auch für sich 
selbst Befreiung fordern wollten, schlug die kolo- 
niale Repression sofort brutal zu. Die Massaker des 
8. Mai 1945 von Setif, Melbou, Kherrata und Guelma 
forderten mehrere zehntausend Tote. 


Fahnenflucht statt Fahnenhype! 

Auch das ist bei aller Dankbarkeit an die Adresse 
der Anti-Hitler-Koalition ein guter Grund dafür, eine 
gewisse Distanz zu deren mit Nationalstaatsfahnen 
geschückten Militärapparaten zu halten. Was in al- 
ler Welt reitet aber diejenigen, sich dieser Form 
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des Nationalstaatsgedenkens unterzuorden? Gab 
es in einigen Partisanenverbänden, in der Resistance, 
bei Sabotageaktionen und in Gestalt von Deserteuren 
und „‚Wehrkraftzersetzern“ sogar innerhalb der 
Wehrmacht nicht genug Menschen und Gruppen, 
die den NS auch ohne Nationalstaatsfahnenschmuck 
militant oder militärisch bekämpft haben und gleich- 
zeitig mit der Befreiung vom NS auch eine befreite 
Gesellschaft im Sinn hatten? Auch am 8. Mai rufen 
wir allen Nationalstaatsfahnträgern mit schallendem 
lachen zu: Fahnenflucht statt Fahnenhype! 


Der 8. Mai und die Kontinuitäten... 


Nicht nur Zwangsanstalten wie Gefängnisse und 
Psychatrie gibt es weiterhin. Wichtige Teile und Eliten 
der NS-Gesellschaft kamen bruchlos in der BRD 
an (Richter, Bürokraten, Industrielle und ihre Fir- 
men usw.). Die Gewinner des NS blieben die Ge- 
winner der BRD, SS-Leuten bezahlte die BRD Ren- 
ten. Ihre Opfer wurden zu Bittstellern, die in den 
seltensten Fällen (und nur geringe finanzielle) Ent- 
schädigungen erhielten. Während in der sowjeti- 
schen Besatzungszone der Bruch mit dem System 
wenigstens versucht wurde, hat der Kapitalismus 
als systemischer Gesellschaftszusammenhang in den 
West-Zonen Bestand: Das Bürgerliche Gesetzbuch 
(BGB) gilt seit 1900 über das Ende des Kaiserreichs 
hinaus, die Weimarer Republik und den NS hin- 
durch bis heute. Das BGB ist das zentrale juristi- 
sche Regelwerk, das die Gesellschaft der konkur- 
rierenden Privateigentümer juristisch erst herstellt. 
Der Faschismus ist hier eine anhaltend real-existie- 
rende Option zurpolitischen Herrschaftsorganisation 
innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft. Es ist auch 
nach dem 8. Mai von zentraler Bedeutung für alle 
sozialen und politischen Kämpfe gegen Ungerech- 
tigkeit und Unfreiheit, sich mit dieser zutiefst be- 
unruhigenden Tatsache zu konfrontieren. 


So nicht! 

Die Gesellschaften der Allierten und die formal- 
demokratische Nachkriegsgesellschaft in der BRD 
sind für uns weder wünschenswert noch das Ende 
vom Lied. Wir beharren wir auf einem Befreiungs- 
begriff, der „die Vernichtung des Nazismus mit sei- 
nen Wurzeln” (Schwur von Buchenwald) voraus- 
setzt und in seinen Zielen weit über das bestehen- 
de Gesellschaftsystem hinausgeht. In diesem Jahr 
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wird die Bundeswehr 50 Jahre alt. Nirgendwo wird 
der Charakter einer von oben auferlegten Befrei- 
ung deutlicher als angesichts der Remilitarisierung 
der Bundesrepublik. Sie hat nach 1989 ihre globa- 
le Kriegführungsfähigkeit als Führungsmacht einer 
sich militarisierenden Europäischen Union gezielt 
ausgeweitet. Dabei kommt die Geschichtspolitik der 
rot-grünen Regierung ohne Schlußstrichforderungen 
aus und rechtfertigt ihre Angiffskriege zugelich ın 
dreister Weise durch die Instrumentalsierung von 
Auschwitz. Autoritäre Verbotspolitik wird als Anti- 
faschismus inszeniert und Entschädigungsforderungen 
- wie alle Regierungen zuvor - in kaltblütiger Er- 
wartung des Wegsterbens der Opfer ausgessen. 


Die glückliche und befreite Gesellschaft 
erkämpfen! 


Wir leben in einer global gewordenen Welt, wo 
die Verwertungsmaschine lauf Hochtouren läuft. Mit 
dem Ende der Blockkonfrontation scheint es kein 
Erbarmen mehr zu geben. Die Strategie der Ein- 
bindung der Ausgebeuteten durch sozialstaatliche 
Absicherung ist ausgetauscht worden gegen die neue 
Barberei des Ausschlusses der Überflüssigen. Was 
global gesehen schon lange an vielen Orten Reali- 
tät war, schlägt nun in die Metropolen zurück: Die 
Priorität des Profitzweckes, die Imperative der Märkte 
sollen staatlicherseits mit vielfältigen Formen der 
Gewalt gegen jeden Widerspruch, Protest und Wi- 
derstand durchgesetzt werden. Die Bilanz der Be- 
freiung in einen demokratisch geannten Kapitalis- 
mus zeigt so ziemlich das Gegenteil einer befrei- 
ten Gesellschaft: Heute befinden wir uns fast alle 
mitten im globalen, brutalen und menschenver- 
achtenden Kampf aller gegen alle. 
Glück und Befreiung stellen wir uns anders vor: Die 
Abschaffung aller Herrschaftsverhältnisse, aller 
patriarchaler, ökonomischer, rassistischer und an- 
tisemitischer Unterdrückung kann nur von unten 
kommen! Dabei begreifen wir Befreiung als einen 
permanenten Prozeß, der von Menschen in sozia- 
len Bewegungen in ihren konkreten Lebensberei- 
chen basisdemokratisch und darüberhinaus solida- 
risch zu gestalten wäre. 
Alois K und seine Freundinnen aus der 
ganzen Welt 


Weitere Infos zur 8. Mai-Demo: http://www.antifa.de 
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Die Gaskammern und Mittenwald 


Mittenwald ist frei von Juden.“ 


Örtliche Gendarmerie-Station, 25.02.1 942 


Über die historische Aktualität und Gegenwärtigkeit der Vergangenheit des Anti- 


Am Pfingstsamstag 2004, unmittelbar in der Nähe 
der katholischen Kirche im Ortszentrum, im Um- 
feld unserer Demonstration, geriet der Überlebende 
des Konzentrationslagers Theresienstadt und Vor- 
sitzende des Landesverbandes Bayern der Verei- 
nıgten Verfolgten des Naziregimes (VVN) Ernst 
Grube in eine verbale Auseinandersetzung mit ei- 
nem ortsansässigen Bodenleger: Als er seinen Kon- 
trahenten auf sein Lebenschicksal hinwies, kommen- 
tierte dieser das mit der unmissverständlich und für 
alle Umherstehenden laut ausgestoßenen Bemer- 
kung: „Der Hitler hat vergessen euch zu vergasen“. 
Ein Teil der Umherstehenden wollte diesem deut- 
lich ausgesprochenen Wunsch die Anerkennung nicht 
versagen, und quittierte sie sogleich mit einem lauten 
Beifallklatschen. Und das alles inmitten „der guten 
Stube", wie man so sagt. 

Immerhin nahm die Polizei - wenn auch wider- 
willig - eine Strafanzeige gegen diesen Mittenwald- 
er Bürger auf. Im Dezember 2004 kam es dann 
vor dem Amtsgericht in Garmisch-Partenkirchen zu 
einem Nachspiel. Aus einem Pressebericht: „Nach 
einigen Ausflüchten und Eskapaden seines Vertei- 
digers - dieser wollte etwa einen Zeugen auf seine 
bayerische Dialektkenntnis prüfen -, gestand der 
33-jährige Angeklagte den Sachverhalt ein. Nach- 
dem er zuerst noch geltend gemacht hatte, er habe 
ja nicht nur den KZ-Überlebenden gemeint, son- 
dern alle, die an diesem Tag in Mittenwald demon- 
strierten. Dem Hinweis des Richters folgend, dass 
diese Einlassung seiner Sache eher wenig dienlich 
sei, wollte er sich dann doch einem Geständnis nicht 
verschließen. Das Gericht, das nicht versäumt hat- 
te, darauf hinzuweisen, dass auch eine mehrmo- 
natige Gefängnisstrafe im Ermessensspielraum läge, 
wertete dies als strafmildernd. So müssen Antifa- 
schistinnen und Antifaschisten wohl die 3600 Euro 
als Richtwert sehen auf der Skala für die Ahndung 
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semitismus in Mittenwald 


antisemitischer Tiraden.“ (http://www.nrw.vvn- 
bda.de/texte/0 109 _grube.htm) 

Der offene Publikumsbeifall in der Fußgänger- 
zone für jenen meinungsstarken Mittenwalder Bo- 
denleger verweist bereits darauf, dass dieser sich 
dort mit seinen Grundüberzeugungen als keines- 
wegs isoliert zu betrachten braucht. Noch nicht 
einmal hundert Meter entfernt war zuvor ein 59- 
jähriger Ortsansässiger mit einem Hakenkreuz am 
Hut angetroffen worden. Anfang Oktober 2004 
musste auch er sich vor dem Amtsgericht Garmisch- 
Partenkirchen wegen der Verwendung eines ver- 
fassungswidrigen Kennzeichens rechtfertigen. Das 
Garmischer Fartenkichner Tagblatt schrieb hierzu 
am 4.10.04: „Der Angeklagte, ein unbescholtener 
Mann, der sich für das Gemeinwohl in der Feuer- 
wehr und in der Blasmusik einbrachte, kann an- 
geblich selbst nicht verstehen, wie ihm das passierte, 
„dass ich von meinen vielen Hüten mit den vielen 
Zeichen ausgerechnet den erwischt hab‘." Ob‘ s 
daran lag, dass er schon drei Halbe Bier getrunken 
hatte, bevor er loszog, um sich die Demonstration 
anzuschauen? Es sei keine Absicht gewesen, ‚ich 
bin ein strenger Katholik, gehöre weder zur rech- 
ten noch zur linken Szene", versicherte er. Im Üb- 
rigen habe er den beanstandeten Hutschmuck wegen 
des abgebildeten Viermastseglers erworben, so der 
Isartaler weiter, alte Schiffe hätten ihn schon im- 
mer fasziniert. Das Hakenkreuz auf dem Zeichen, 
das so groß sei wie eine Zwei-Euro-Münze, mes- 
se höchstens fünf Millimeter.“ Doch obwohl sich 
der Verteidiger des Angeklagten in seinem Schluss- 
plädoyer davon überzeugt gezeigt hatte, dass bei 
seinem Mandanten hinter dem Tragen eines Ha- 
kenkreuzes „keine Gesinnung” stände, wurde die- 
ser schließlich doch noch zu der Zahlung einer Geld- 
strafe in Höhe von 450 Euro verurteilt. 

Fast langweilig erscheint es uns an dieser Stelle 
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zu erwähnen, dass unseren Wissens die vielen 
Kameraden des Traditionspflege e.V., auch wenn 
sie anlässlich ihrer Pfingstfeierlichkeiten ihre mit dem 
Hakenkreuz geschmückten Kampforden aus der - 
sicher als groß halluzinierten - Zeit des Weltkrie- 
ges anlegen, bislang noch nicht verurteilt wurden. 
So hat aber auch dieser Umstand ganz sicher sei- 
nen Einfluss auf das Alltagsleben in der Gemeinde 
nicht verfehlt. Und das scheint in den Köpfen von 
wohl nicht ganz wenigen seiner EinwohnerInnen 
eine eigentümliche Melange aus Normalität, Un- 
bescholtenheit, Bierdunst, Hakenkreuz, Blasmusik 
und Traditionspflege hervorzubringen. Die beiden 
vorgestellten Fälle zeigen dabei mindestens zwei 
Typen des Antisemitismus: den quasi normalen un- 
politischen wie auch den aggressiv-kämpferischen. 
Sowohl in der einen wie auch in der anderen Vari- 
ante wird einiges im Rahmen von Traditionsfeier- 


lichkeiten erinnert und so manches soll damit mehr 
oder minder rabiat vergessen werden. Beide Anti- 
semitismus-Typen werden dann, wenn er sich heute 
offen zu erlennen gibt, vom Staatsapaarat geahn- 
det. Das mag man auch gegenüber der offenen NS- 
Barbarei für einen Ziviliserungsfortschritt der BRD 
halten. Demgenüber bleibt aber zu bedenken, das 
auch der NS-Staatsapparat zuweilen Front gegen 
einen allzu offen und ungebärdig auftretenden An- 
tisemitismus in der Bevölkerung genommen hat. 
Die Freiheit des kleinen Antisemiten fand auch ım 
NS-Staat zuweilen dort seine Grenze, wo das „An- 
sehen Deutschlands in der Welt“ beeinträchtigt zu 
werden drohte. Auch das zeigt ein kursorisch blei- 
bender Rückblick auf die Erfolgsgeschichte des 
nationalsozialitischen Antisemitismus an diesem Ort 
und dem Werdenfelser Land in der Zeit von 1928 
bis zum Ende des Krieges 1945. 


Das Gedeihen und Wirken der Nationalsozialisten im Bezirk Garmisch 


Der NSDAP gelang es in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1928, im Bezirk Garmisch, der auch als 
Werdenfelser Land bezeichnet wird, Fuß zu fassen 
und in einer Reihe von Gemeinden eine eigene Orts- 
gruppe zu gründen. Anlässlich der Reichstagswahlen 
im September 1930, bei denen die Nationalsozia- 
listen den politischen Durchbruch erzielten, exi- 
stierte auch in Mittenwald und in Krün eine NSDAP- 
Ortsgruppe. Die NSDAP bemühte sich dabei er- 
folgreich darum, lokale Bezüge vor den Karren ih- 
rer Propaganda zu spannen. In diesem Zusammen- 
hang wurde der Kampf des Freikorps Werdenfels 
gegen die Münchner Räterepublik im April 1919 
immer wieder dazu herangezogen, von den Na- 
tionalsozialisten das Bild der neuen „Retter vor dem 
Bolschewismus" zu zeichnen, denen man Vertrau- 
en schenken dürfe, da ja die Zielsetzung, damals 
wie heute, die gleiche sei. Ganz in diesem Sinne 
ist auch der Bericht einer NSDAP-Versammlung in 
Mittenwald mit dem bayrischen NS-Landtagsabge- 
ordneten Adolf Wagner mit 300 Personen vom 
29.11.1931 überliefert, wo es u.a. heißt: „Es muß 
mit den Verbrechern, die unser deutsches Vater- 
land durch die Revolution 1918 so ins Elend stürz- 
ten, noch abgerechnet werden... Es muß endlich 
einmal gesäubert werden. Dieser Dreck muß weg..." 

An diesem Ort scheinen dabei für die Organi- 
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sationsentwicklung der NSDAP auch die Kurgäste 
eine besondere Rolle gespielt zu haben. Jedenfalls 
zeigte sich der Mittenwalder NS-Ortsgruppenführers 
Hans Sailer in einem Schreiben vom 28. Januar 1932 
davon überzeugt, „dass die anwesenden Kurgäste 
in der Hauptsache wohl auf meiner Seite stünden. 
und mit unseren Versammlungen einverstanden 
seien.“ Ähnliches wurde auch aus einer Reihe an- 
derer Gemeinden berichtet. Viele Gäste des Wer- 
denfelser Landes sympathisierten offen mit den 
Nationalsozialisten. 


Schützt 
pflegt 


braunt 


Bräunungscreme Mittenwald 2004 
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Dennoch, so ist es in den Quellen überliefert, 
scheint die antisemitische Haltung der NSDAP in 
den ersten Jahren ihres Auftretens zunächst ein Hin- 
dernis für ihre Ausbreitung im Bezirk Garmisch dar- 
gestellt zu haben. Das Fremdenverkehrsgewerbe 
fühlte sich vom Auftreten der Nationalsozialisten 
schwer getroffen. Ein Ortsvorsitzender des Vereins 
für das Gastgewerbe notierte 1929, „daß die anti- 
semitische Hetze dieser Kreise es mit sich brach- 
te, dal3 in allen deutschen und außerdeutschen jü- 
dischen Blättern vor einem Besuch in Bayern ge- 
warnt wurde, es ist auch damit erreicht worden, 
dal3 das jüdische Publikum sich vollkommen zurück- 
gezogen hat.” Das muss ganz im Sinne des Mitten- 
walder NS-Ortsgruppenführers Hans Sailer gewe- 
sen sein. In einem Schreiben an das Bezirksamt Gar- 
misch vom 30.01.1932 ließ er dieses wissen: ‚Wir 
wollen dem Volke die Kultur vermitteln, die der 


deutschen Seele entspricht und dadurch im Volke 
das Empfinden der Ablehnung jüdisch verseuchter 
Machwerke wecken...“ 

Rund zwei Wochen vor der Machtübergabe an 
Adolf Hitler durch die konservativen und reaktio- 
nären Kräfte Ende Januar 1933 lud die Mittenwalder 
Ortsgruppe der NSDAP Franz Buchner aus Starn- 
berg als Redner zu einer öffentlichen Versammlung. 
Und der wusste den sicher begeisterten Anwesen- 
den die Einsicht mitzuteilen, dass „die Hauptschuld 
an Deutschlands Zusammenbruch (...) den Juden 
zuzuschreiben" sei, denn „diese hätten schon seit 
Jahrhunderten die Völker beherrscht... Nicht der 
ehemalige Kaiser sei schuld am Kriegsausbruch ge- 
wesen, sondern bestimmte Personen von Juden, 
welche durch Deutschlands Aufstieg eine Gefahr 
für das Fortbestehen der internationalen jüdischen 
Hochfinanz befürchteten.“ 


Olympia - Die große Zeit eines aktivistischen Antisemitismus 


...Im Werdenfelser Land brach sicherlich mit der 
Vorbereitung und Durchführung der olympischen 
Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen in den jah- 
ren 1935-36 an. Alois Schwarzmüller resümiert den 
antisemitischen Furor mit den Worten: „Im Früh- 
jahr 1935 brach der erste organisierte Massensturm 
über die jüdischen Bürger und Kurgäste des Be- 
zirksamts Garmisch mit einer Wucht herein, daß 
am Ende selbst die lokalen Verantwortlichen und 
Ihre Münchner und Berliner Hintermänner verun- 
sichert waren, weil es lange Zeit so schien, als habe 
sich dieser Terror verselbständigt und gefährde ernst- 
haft die olympischen Spiele sowohl in Garmisch- 
Partenkirchen als auch in Berlin.“ 

Überall im gesamten Bezirk waren bereits im 
Mai 1935 von der Hitler-Jugend generalstabsmäßig 
an allen Ortseinfahrten Tafeln mit weiß-roter Um- 
randung sowie schwarzer Aufschrift angebracht 
worden: „Juden sind nicht erwünscht“. Das antise- 
mitische Engagement für die Durchführung der 
Olympischen Spiele war im Bezirk Garmisch so 
ausgeprägt, dass sich sogar der Präsident des Olym- 
pla-Organisationskomitee Ritter von Halt Mitte Mai 
|935 mit einem Brief empört an das Reichsminis- 
terium des Innern wandte. Darin wusste er zu be- 
richten, dass der NSDAP-Kreisleiter Hartmann „einen 
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anscheinend jüdischen Gast aus der Garmischer Post 
entfernt“ habe. Darüber hinaus sehe er „an allen 
möglichen Stellen in Garmisch-Partenkirchen und 
vor allem auf der gesamten Landstraße von Mün- 
chen nach Garmisch-Partenkirchen große Tafeln an- 
gebracht mit Inschrift „Juden sind hier unerwünscht“. 
In gewisser Weise schon damals um das Ansehen 
Deutschlands in der Welt besorgt, machte der Na- 
tionalsozialist von Halt darauf aufmerksam, dass 
„wenn die Propaganda in dieser Form weiterge- 
führt wird, dann wird die Bevölkerung von Gar- 
misch-Partenkirchen so aufgeputscht sein, daß sie 
wahllos jeden jüdisch Aussehenden angreift und 
verletzt. Dabei kann es passieren, daß Ausländer, 
die jüdisch aussehen und gar keine Juden sind, be- 
leidigt werden. Es kann passieren, daß ein jüdisch 
aussehender Auslandspressevertreter angegriffen 
wird und dann sind die schlimmsten Konsequen- 
zen zu befürchten. Das Olympia-Verkehrsamt weiß 
heute schon nicht mehr, wie es die Unterbringung 
vornehmen soll, wenn es sich um nichtarische Ath- 
leten handelt.“ Doch trotz dieser an höchster po- 
litischer Stelle geäußerten Bedenken blieb dem 
engagierten Antisemitismus im Werdenfelser Land 
der Erfolg nicht versagt. Und so konnte die Polizei 
schon im September 1935 vermelden, dass, 
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„die Juden (...) im Bezirk weniger (werden). In letzter 
Zeit sind viele weggezogen.“ Diese Entwickling blieb 
auch Korrespondenten britischher Zeitungen nicht 
verborgen. Vor Ort photographierten sie schlicht 
Schilder an Parkeinängen mit der Aufschrift: „Es ist Ju- 
den nicht gestattet, hier einzutreten“. Auch weil man 
einen Boykott der Spiele durch die Amerikaner be- 
fürchtete, hielt man nun an höherer Stelle „im Hin- 
blick auf die bevorstehende Winter-Olympiade ein 
offenes Vorgehen gegen die dort zureisenden Juden 
für unangebracht“; ergo sollten die Schilder an den 
Parkeingängen entfernt werden. Doch trotz Weisung 
von Reichsinnenminister Frick wurden weiterhin Pla- 
kate mit der Aufschrift „Juden nicht erwünscht" ange- 
bracht. Noch sieben Tage vor Beginn der Spiele in 
Garmisch-Partenkirchen klagte Hitlers Stellvertreter 
Hess, dass „unter den Schildern und Tafeln, in denen 
Kreise, Gemeinden, Gasthäuser usw. darauf hinwei- 
sen, daß Juden unerwünscht seien, sich zum Teil oft 
wenig geschmackvolle Darstellungen“ befänden. Er bat 
daher ganz ernsthaft, „darauf zu achten, daß nur sol- 
che Schilder und Tafeln angebracht werden, die ohne 
besondere Gehässigkeit zum Ausdruck bringen, dal 
Juden unerwünscht sind.“ Außerdem sei zu berück- 
sichtigen, „daß die in Deutschland reisenden Auslän- 


der unsere Maßnahmen gegen die Juden aufmerk- 
sam verfolgen. Die Mehrzahl dieser Fremden begrü- 
Ben im Grunde genommen die deutschen Maf3nah- 
men gegen das Weltjudentum. Das deutsche Anse- 
hen im Ausland wird daher auch nicht durch die Tlat- 
sache unserer Judengesetzgebung, wohl aber durch 
eine im Einzelfall übertriebene und geschmacklose Dar- 
stellung oder Ankündigung geschädigt werden.” Man 
ist fast geneigt, das als eine Art „Antisemitismus mit 
menschlichen Antlitz" zu beschreiben. Alois Schwarz- 
müller kommentiert diese Gedankengänge aber prä- 
ziser mit den sarkastischen Worten: „Eine saubere, 
ordentliche, niveauvolle Judenaustreibung sollte es sein, 
eine, mit der man sich vor dem Ausland nicht blamie- 
ren mußte. Diese Art von Feingefühl und Gesittung 
machte später in Auschwitz das Nebeneinander von 
Beethoven-Konzerten und Zyklon-B mühelos mög- 
lich.“ Jedenfalls musste der lokal im Werdenfelser Land 
so unbändig wie ungezügelt vorangetriebene Antise- 
mitismus, mit seinen „übertriebenen und geschmack- 
losen Darstellungen” wenigstens für die Dauer der 
sportlichen Wettkämpfe während der Olympiade, also 
vom 6. bis zum 16. Februar 1936, eingeschränkt 
werden. 


Befreit und glücklich - sich den „Juden entgegenstellen“ 


Spätestens aber zwei Jahre später war die anti- 
semitische Welt im Werdenfelser Land anlässlich 
einer „spontan“ genannten Volkskundgebung, die 
sogar wegen Überfüllung gesperrt werden musste, 
wieder in Ordnung. Das Garmisch-Fartenkirchner 
Tagblatt berichtete am 19.2.1938 unter der Über- 
schrift: ‚Wir wollen keine Juden in Garmisch-Par- 
tenkirchen!“ über „Unser Bekenntnis zum Deutsch- 
tum.“ Und darin heisst es: „Der I8. Februar 1938 
wird in der Geschichte unseres Ortes und des ganzen 
Werdenfelser Landes eine ganz besondere Bedeu- 
tung haben: einmütig und geschlossen wie nie zu- 
vor bekannte sich das Volk zum Kampf gegen das 
Judentum.” Darin trug der extra aus München an- 
gereiste Gauamtsleiter Wüster unter anderem eine 
„Erklärung und Anordnung" der Bürgermeister des 
Kreises Garmisch-Partenkirchen vor, in der es heißt: 
„In allen gemeindlichen Regiebetrieben sowie an 
den Ortsein- und Ausgängen werden die Judenab- 
wehrschilder angebracht. Die Gemeindeverwaltun- 
gen werden ... bei Auftragserteilung alle Geschäftsin- 
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haber des Kreises Garmisch-Partenkirchen unberück- 
sichtigt lassen, die sich der Kreisleitung in ihrem Kampf 
gegen die Juden entgegenstellen. Die Kurverwaltun- 
gen ... haben von den Bürgermeistern des Kreises 
Garmisch-Partenkirchen die Weisung erhalten, an 
Häuser, die nach wie vor Juden aufnehmen, Vermitt- 
lungen oder Zuweisungen von Fremden zu unterlas- 
sen... Die Bürgermeister des Kreises Garmisch-Par- 
tenkirchen ersuchen die Kreisleitung, uns darüber 
Mitteilung zu geben, welche Häuser bzw. Geschäfte 
in unseren Gemeinden die Bindungen mit den Juden 
nicht aufgegeben haben.“ Es folgen die Unterschrif- 
ten der Bürgermeister von Garmisch-Partenkirchen, 
Eschenlohe, Ettal, Farchant, Grainau, Kohlgrub, Krün, 
Mittenwald, Oberau, Oberammergau, Ohlstadt, Sau- 
Igrub, Schwaigen, Unterammergau, Wallgau und 
Wamberg. Im Pressebericht steht zu lesen: „Ein Bei- 
fall ohnegleichen erfüllte den Saal.” Es war dann dem 
Parteikameraden Hausböck vorbehalten, auf dieser 
Veranstaltung auszurufen: „Garmisch-Partenkirchen, 
das ganze Werdenfelser Land will nichts mehr 
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mit den jüdisch-bolschewistischen Drahtziehern 
zu tun haben! Deutschland ewig den Deutschen!" 
was das Tagblatt mit der Bemerkung kommentier- 
te: „Garmisch-Partenkirchen hat eine historische 
Stunde erlebt ... die Menschen (sind) befreit und 
glücklich..." 

Der Lohn aller antisemitischen Anstrengungen 
auch in der Gemeinde Mittenwald konnte vier Jah- 
re später in einer Meldung der örtlichen Gendar- 
merie-Station rapportiert werden: „Mittenwald ist 
frei von Juden. Vermutlich sollen sich im Laufe des 
heurigen Winters im Schloß Elmau einige Juden als 
Gäste aufgehalten haben. Diesbezügliche Erhebun- 
gen sind im Benehmen mit der Geheimen Staats- 
polizei -Staatspolizeileitstelle - München eingelei- 


tet.” (25.02.1942) Allerdings ließ man es seitens 
der Mittenwalder Ordnungsbehörden auch in der 
Folge nicht an Aufmerksamkeit fehlen, und so ist 
noch für den 25.03.1943 ein Schreiben der Gen- 
darmerie-Station an den Landrat überliefert, in dem 
schwarz auf hellbraun zu lesen steht: „Die Halb- 
Jüdin Bergmann aus Berlin, welche sich hier des 
Öfteren aufhielt und mit Offizieren der hiesigen Wehr- 
macht verkehrte, wurde wegen Spionageverdachts 
der Geheimen Staatspolizei München überstellt.“ 
Und da sag’noch einer, der Antisemitismus hätte 
nicht auch in der beschaulichen Welt der Gemeinde 
Mittenwald für Ruhe, Ordnung und Sauberkeit zu 
sorgen gewußt. 


Die Gemeinde Mittenwald hat Pech ... 


Doch dann mit einem Male, so steht es in der Hei- 
matkundlichen Sammlung der Grund- und Hauptschu- 
len über den Sonntag, den 29. April 1945 nachzule- 
sen, wurde den Kindern des Ortes die Erstkommuni- 
on verhagelt. Denn die aus dem Ort so umsichtig ver- 
triebenen Juden kehrten in ungewohnter Weise zu- 
rück. Im Laufe des Nachmittags wurden einige tau- 
send K/-Häftlinge aus Dachau, die Mehrzahl von ih- 
nen Juden, von der SS durch den Ort in Richtung See- 
feld getrieben. Ein Panzer-Flakzug fuhr in den Bahnhof 
ein und konnte nicht mehr weiter, denn im Norden 
war schon der Feind und im Süden waren die Gleise 
aufgerissen. In der Heimatkundlichen Sammlungfindet 
sich der aufschlussreiche Satz: „Am 30. April, früh zwi- 
schen 3 und 4 Uhr, drangen die ersten KZ-Häftlinge in 
den Ort ein, von Scharnitz kommend." So sie denn 
nicht gut zahlende Touristen sind, sieht man die Frem- 
den in Mittenwald nicht gerne. Christian Hallig beschreibt 
die Ereignisse des Todesmarsches der KZ-Insassen 
aus Dachau durch Mittenwald: „Sie treiben KZler durch 
den Ort - in einem furchtbaren Zustand... Hunderte 
von KZlern, in den dünnen Drillichanzügen, fast ohne 
Schuhwerk, verhungert, geschwächt... Waffen-SS. Ganz 
brutale Hunde. Wenn einer nicht mehr kann, schlagen 
sie Ihm mit dem Gewehrkolben ins Kreuz oder treten 
ihn zusammen... Wir müssen versuchen, einige KZler 
zu befreien. Von ihnen können wir erfahren, was man 
mit den Todgeweihten vorhat... Die Nachricht, daß die 
KZler durch den Ort getrieben würden, hatte sich mit 
Windeseile verbreitet... Schon war ein Brausen in der 
Luft, ein Geräusch, noch nie gehört. Ein Gemisch aus 
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Stimmen, aus laut gebrüllten Befehlen, Geklirr von 
Gasmaskenbüchsen und Seitengewehren, die gegen 
Koppel und Körper schlugen, von einzelnen schrillen 
Schmerzensrufen und Stöhnen. Da bog schon die Spit- 
ze des Zuges um die Ecke, in die Hauptstraße hinein. 
Und zu dem Gestöhn, das dem Zug vorausgeeilt war. 
kam nun, mit einem Schlag, ein Aufstöhnen derer, die 
das sahen - ein Ausdruck der Betroffenheit, des Ent- 
setzens und der Ohnmacht, das sehen zu müssen und 
nicht helfen zu können. Sie zogen in Fünferreihen da- 
hin, an der Spitze ein SS-Offizier, dann folgten zwei 
Scharführer. Und dann die Unglücklichen in ihrer dün- 
nen, blau-weiß gestreiften Häftlingskleidung. Die Tem- 
peratur betrug zwei Grad über Null, es wehte ein bis- 
siger Nordwind. Mit Papier, Zeitungen, Fetzen von 
Lumpen hatten die Männer aus dem KZ ihre Beine, 
den Oberkörper umwickelt.., Die entkräfteten Körper 
schlotterten vor Kälte hin und her... Lag einer. sprang 
einer der Wachen hinzu, riß ihn hoch und stieß Ihn, mit 
dem Kolben des Gewehrs nachhelfend, in die Reihe 
zurück... Zum ersten Male wurden die Einwohner mit 
der Wirklichkeit konfrontiert, dem unverhüllten Terror 
des Nationalsozialismus... Es war, als hätte eines der 
von Dämonen, Teufeln, Gefolterten und Gegeißelten 
wimmelnden Bildes von Hieronymus Bosch, Gestalt 
angenommen...” 

Am |. Mai wurden die ca. 2000 KZ-Häftlinge dann 
durch die SS an einem Teich bei Krün zusammen- 
getrieben. Die SS hatte diesen Zug menschlichen Elends 
noch nach Österreich schleppen wollen, wurde aber 
von den vorrückenden amerikanischen Truppen an die- 
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sem Vorhaben gehindert und beschloß eine vorzeitige 
„Liquidierung“. Man hatte den Haufen verhungerter, zu 
Tode erschöpfter Menschen mit einem Kordon um- 
geben und ein Maschinengewehr in Anschlag gebracht, 
der Befehl zum Erschießen war bereits gegeben wor- 
den. Doch wie durch ein Wunder entgingen diese 
Menschen der Vernichtung. Eine unbekannte Frau fleh- 
te den befehlführenden SS-Mann um Erbarmen diese 
Unglücklichen am Leben zu lassen. Der SS-Mann ließ 
sich auch erweichen und fuhr mit der Frau davon. Peter 
Zannantonio sollte dazu dem Garmisch-Partenkirchner 
Tagblatt am 28.4.1975 berichten: „Bei Krün hatte 
der KZ-Zug Rast gemacht, man hörte weithin, wie 
die Bewacher mit Prügeln auf die elenden Männer 
in ihren Sträflings-Anzügen und Holzpantoffeln ein- 
schlugen...” - Ein gutes Dutzend der erschöpften 
Männer wurde dann noch auf Wagen und Karren 
zurückgebracht ins Standort-Lazarett nach Garmisch- 
Partenkirchen. „Sie sind dort alle noch intensiv be- 
handelt worden, manche sogar unter Sauerstoff- 
maske, aber keiner hat überlebt. Sie waren schon 
viel zu schwach. Die Toten kamen in die Leichen- 
kammer zu den verstorbenen Verwundeten, die Lei- 
chen häuften sich, wir hatten keine Särge mehr“, be- 
richtet ein Mitarbeiter aus dem Lazarett.“ 

Der Zeitzeuge Hermann Fink: berichtete dem GAP- 
Tagblatt vom 20.05.1975: „Bis an mein Lebensen- 
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de werde ich den Leidenszug von KZ-Insassen nicht 
vergessen können, die aus Richtung Grainau kom- 
mend an der Zugspitzgarage vorbeizogen oder 
besser gesagt, sich vorbeischleppten; verlumpt, aus- 
gemergelt, kaum sich auf den Beinen halten kön- 
nend, bewacht von SS-Schergen und einer Meute 
von Wolfshunden. So weit hatte es dieses Bar- 
barentum gebracht, nur der Abschaum der Mensch- 
heit konnte das ersinnen und sich zu seinem Voll- 
zug bereit finden. Vergesse es, wer kann, solche 
Bilder, ich kann es nie und nimmer.“ 


Die Zusammenstellung wurde auf der Basis der verdienst- 
vollen Chronik von Alois Schwarzmüller, Ereignisse Gar- 
misch-Partenkirchen und seine jüdischen Bürger / Eine 
Chronik in Quellen 1993 erstellt. (Auszüge) im Internet: 
http://members.gaponline.de/alois.schwarzmueller/Ereig- 
nisse/index_ereignisse.htm. Darüber hinaus wurde noch 
ein Auszug aus dem Buch von Christian Hallig, Festung 
Alpen - Hitlers letzter Wahn / Ein Erlebnisbericht, Frei- 
burg 1989, S. 22-35 verwendet. Maurice Cling berich- 
tet in dem Aufsatz „Zweimal auf dem Todesmarsch / Ein 
Kind überlebt Auschwitz und Dachau“, in Dachauer Hefte 
Nr. 17/2001, von seinen Erfahrungen in Mittenwald. 


Nationalsozialistische 
Idylle in der Fußgän- 
gerzone von Mitten- 
wald (Aufnahme 1948?) 
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NS-AUFARBEITUNG ALS GEISTERSTUNDE 


Geisterstunde: Die General Kübler-Debatte 


Es ist alles wie im Märchen: Dem konservativen Verteidigungsminister Rühe kommt irgendwann im 
Verlaufe des Jahres 1994 eine Idee: Er möchte in Füssen und Mittenwald zwei nach überzeugten 
nationalsozialistischen Gebirgsjägern benannte Bundeswehrkasernen umbenennen lassen. 


Also gibt er beim Militärgeschichtlichen Forschungsamt in Potsdam zwei Personengutachten in Auf- 
trag. Und die finden zu Beginn des jahres 1995 doch glatt heraus, was vorher alle wussten: Jene 
beiden nationalsozialistischen Gebirgsjägergeneräle waren tatsächlich in genau diesem Sinne im Zweiten 
Weltkrieg tätig. Danach schickt der Verteidigungsminister jene Personengutachten an Gott und die 
Welt, damit auch allerorten darüber demokratisch diskutiert werden kann. So findet Mitte Oktober 
1995 zu vorgerückter Stunde eine Bundestagsdebatte statt. Vielleicht auch das scheint einen Repor- 
ter der Berliner Zeitung dazu zu motivieren, einmal ins beschauliche Mittenwald zu fahren, um zu 
sehen, wie dort dieses Thema eigentlich diskutiert wird. Danach schreibt er einen Artikel. Prompt 
erinnert sich daraufhin ein Berliner an seinen schönen Mittenwaldurlaub im Jahre 1991, und der 
couragierte Verteidigungsminister Rühe entscheidet knapp eine Woche später, beide Kasernen um- 
zubenennen. Wenn das keine märchenhaft gelungene Aufarbeitung der guten alten NS-Tradition der 


Bundeswehr am Beispiel zweier Kasernen in Südbayern ist, was ist das dann? 

Knapp zwei Jahre danach äußern auf einmal Bundestagsabgeordnete der Fraktion Jäger 90 / Die Grü- 
nen - die damals noch Opposition gespielt haben - in einer Drucksache einen schrecklichen Ver- 
dacht: Ob es wohl sein könne, dass der CDU-Mann Rühe mit der Aufarbeitung der NS-Vergangenheit 


am Beispiel der Mittenwalder Gebirgsjägerkaserne doch 


glatt den Weg zu neuen Kriegseinsätzen 


habe frei machen wollen? Wohl wahr, aber davon konnte doch diese an die Bundesregierung gelangte 
Partei im März 1999 bei dem NATO-Angriffskrieg im Kosovo profitieren, oder etwa nicht? 


Auszüge aus der Bundestagsdebatte vom 12.10.1995 


Hans Büttner (SPD): 1965 hatte der damalige 
Verteidigungsminister Kai-Uwe von Hassel die 
Gebirgsjägerkasernen in Füssen und Mittenwald nach 
Generaloberst Diet! und General Kübler benannt, 
ohne damals die örtlichen Stadt- und Gemeinde- 
räte vorher auch nur zu befragen. Seitdem tragen 
diese Kasernen die Namen zweier Militärführer, die 
ausweislich aller jetzt vorliegenden Studien und nach- 
lesbaren Veröffentlichungen überzeugte National- 
sozialisten der ersten Stunde waren und die auch 
dann noch mit Durchhalteparolen treu zu ihrem 
Führer standen, als - um Sie noch einmal zu zitie- 
ren - bei anderen „Einsicht und Mut zur Gegner- 
schaft im Laufe der Zeit wuchsen", 

(...) Kübler, der ‚„‚Bluthund von Lemberg", war ab 
Oktober 1943 Befehlshaber der ÖOperationszone 
adriatisches Küstenland. Er wurde 1947 von einem 
Jugoslawischen Militärgericht als Kriegsverbrecher 
zum Tode verurteilt und hingerichtet. Die Studie 
des Militärgeschichtlichen Forschungsamtes stellt bei 
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Kübler eine „äußerst positive Einstellung zum Na- 
tionalsozialismus“ fest. Im Rußlandfeldzug forderte 
Kübler, als Vergeltung für die Ermordung von 19 
verwundeten deutschen Soldaten sämtliche gefan- 
genen russischen Oberbefehlshaber, Kommandeure 
und Stabsoffiziere zu erschießen. Im Kampf gegen 
die jugoslawischen Partisanen zeichnete sich Kübler, 
so die Studie, durch „Üüberzogene Härte und Bru- 
talität" aus. So ließ er Frauen und Kinder erschie- 
Ben. In seiner Wertung über General Kübler kommt 
selbst das Militärgeschichtliche Forschungsamt der 
Bundeswehr zu dem Ergebnis: Er (...) trieb seine 
Truppen ohne Rücksicht auf personelle Verluste er- 
weckte damit den Eindruck der menschenverachten- 
den Brutalität eines Hasardeurs. (...) Das Festhal- 
ten an den Namen der beiden nationalsozialistischen 
Generäle ist ein falsches Signal für die Bundeswehr. 
Den jungen Soldatinnen und Soldaten werden da- 
durch falsche Vorbilder vermittelt. (...) Es ist schein- 


Entering Mittenwald % Pfingsten 2005 


NS-AUFARBEITUNG ALS GEISTERSTUNDE 


heilig, rechtsextremistische Vorkommnisse in den 
Streitkräften in Weisungen zu verurteilen und gleich- 
zeitig ausgewiesene Nazi-Öffiziere in Kasernen- 
namen der Bundeswehr zu dulden. Ganz offensicht- 
lich sollen damit rechte Wähler bei der Stange ge- 
halten werden. Deshalb ist es wohl auch im Inter- 
esse von bestimmten Vertretern der CDU/CSU, 
diese Debatte zur Geisterstunde durchzuführen 


Benno Zierer (CDU/CSU): (...) Soll 50 Jahre 
nach dem Krieg mit einer zweiten Entnazifizierung, 
mit einer Entnazifizierung von Gebäuden, begon- 
nen werden? (...) Ich meine, dieser Antrag ist der 
durchsichtige Versuch, die Traditionspflege der Bun- 
deswehr (...) als „ rückwärtsgewandt“, ‚mit brau- 
nen Flecken“ zu diffamieren. (...) Unsere Bundes- 
wehr als Armee im demokratischen Staat ist über 
einen derartigen Verdacht erhaben. (Beifall bei Ab- 
geordneten der CDU/CSU) Daran ändert auch eine 
solche Namensnennung nichts. (...) Ihr Antrag be- 
rührt außerdem die alte Streitfrage, in welchem 
Umfang die deutsche Wehrmacht für die Untaten 
des Nationalsozialismus Mitverantwortung trug. Trotz 
erwiesener Kriegsverbrechen muß ich sagen: Das 
Gros der Wehrmachtsoldaten hat sich tadelsfrei ver- 
halten, (Beifall bei Abgeordneten der CDU/CSU) 
soweit dies unter den mörderischen Umständen 
eines Krieges möglich ist. Die Tragik der Soldaten 
im Zweiten Weltkrieg bestand ja gerade darin, dal3 
sie sich in dem Glauben, für die Heimat zu kämp- 
fen, von einem skrupellosen Regime mißbrauchen 
ließen.(...) Den heute noch lebenden Soldaten zur 
Ehre sei gesagt, daß ihre Verstrickung in das dun- 
kelste Kapitel deutscher Geschichte in den wenig- 
sten Fällen auf persönlicher Schuld beruhte. (Dr. 
Erich Riedl [München] [CDU/CSU)]: Genauso ist 
es! Das ist die Wahrheit!) (...) 

Es ist eine andere Frage, ob die Einwände gegen 
seine Person wie auch gegen General Kübler so 
groß sind, daß eine Umbenennung der Kasernen 
in Füssen und Mittenwald zwingend ist. (...) Sol- 
che Entscheidungen sollen nicht auf oberster poli- 
tischer Ebene getroffen werden, sondern sie sol- 
len von unten, von der Bevölkerung, von den dort 
gewählten Vertretern der Kommunen kommen. 
Das von Ihnen, meine Herren von der Oppositi- 
on, viel strapazierte Wort von der Basisdemokratie 
bietet hier die beste Gelegenheit, sie zu praktizie- 
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ren, oder in Bayern bei der geschaffenen Möglich- 
keit eines Bürgerentscheids. Ich darf abschließend 
sagen: Die CDU/CSU-Fraktion legt keinen gestei- 
gerten Wert darauf, die bestehende Benennung zu 
ändern. Zwingender Anlaß besteht nicht. Vielen 
Dank. (Beifall bei Abgeordneten der CDU/CSU 


Winfried Nachtwei (BÜNDNIS 90/DIE GRU- 
NEN): (...) Das Ministerium prüft inzwischen sie- 
ben Jahre diesen ganzen Komplex. (...) Man ver- 
steckt sich im Grunde hinter dem, was lokal an un- 
zweifelhafter Zustimmung zu diesen Namen vor- 
handen ist. (...) Diese beiden Kasernennamen (kön- 
nen) nicht einfach nur als Fall von vielleicht militari- 
stischer Folklore abgetan werden (...), sondern daß3 
sie auch etwas wie die Spitze eines Eisberges sind. 
Wenn wir uns Kasernennamen insgesamt ansehen, 
müssen wir feststellen, daß ein großer Teil dieser 
Kasernen nach sogenannten Helden des Ersten Welt- 
krieges, von Kolonialkriegen und anderen sogenann- 
ten Helden des Zweiten Weltkrieges benannt ist. 
Sehr viele Namen wurden aus der hitlerschen 
Traditionsoffensive von 1936/1937 übernommen 
und dann beibehalten. Wenn solche Namen als 
Kasernennamen gewählt werden, hat das Symbol- 
kraft; denn die Bezeichnung von Kasernen nach 
bestimmten Personen soll schlichtweg Vorbilder 
markieren. Wenn man solche Art von Kriegshel- 
den in Mengen als Vorbilder darstellt, soll man sich 
allerdings nicht wundern, daf3 sich an der Basis in 
einzelnen Einheiten Beunruhigendes tut. Das wur- 
de im letzten Bericht des Wehrbeauftragten dar- 
gestellt, und zwar in dem Kapitel ‚, Traditionspflege“. 


Hildebrecht Braun (Augsburg) (FD.P): (...) Da 
kämpfen die Generäle Kübler und Diet! jahrelang 
mit großem Erfolg. Sie besiegen den bösen Feind 
reihenweise, der einfach nicht verstehen will, daß 
es der göttlichen Vorsehung entsprechen soll, wenn 
deutsche Soldaten sein Land besetzen. Sie sorgen 
für einen Ruf der neugebildeten |. Gebirgsdivision 
wie Donnerhall. Sie stellen den Primat der Politik 
nicht in Frage, sondern lesen dem Führer die Wün- 
sche von den Lippen ab und das auch noch mit 
glühendem Herzen. (...) Kübler als erster Komman- 
deur der |. Gebirgsdivision erfüllte sicher die Vor- 
stellung vieler von einem einem deutschen 
Trupenführer (Fortsetzung 5. 36) 
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(Forstetzung von S. 33) Er war ein echter Haude- 
gen, der die Gebirgsjäger kompromißlos zu einer 
Elitetruppe der deutschen Wehrmacht machte. Daß 
er dabei keinerlei Schranken kannte, störte die 
Traditionssucher in den 60er Jahren nicht. Die militär- 
geschichtliche Forschung von heute entlarvt Kübler 
mit seiner äußerst positiven Einstellung zum Na- 
tionalsozialismus allerdings als menschenverach- 
tenden, brutalen Hasardeur. (...) Er war ein Kriegs- 
verbrecher. Die Kübler-Kaserne in Mittenwald mit 
der Winterkampfschule der Bundeswehr wird lau- 
fend von Delegationen aus aller Welt besucht. Sie 
darf seinen Namen nicht mehr tragen. Es ist un- 
verständlich, warum das Verteidigungsministerium 
nicht schon längst gehandelt hat. 


Gerhard Zwerenz (PDS): (...) Im Falle Kübler 
spricht das Verdikt von ‚„‚menschenverachtender Bru- 
talität eines Hasardeurs, der in Rußland und Jugo- 
slawien zu Kriegsverbrechen aufforderte", was in 
einem Fall selbst einen NS-Gauleiter dazu brach- 
te, mildernd einzugreifen. (...) Die schlimmsten 
Fakten in beiden Fällen sind nicht erst durch das 
Gutachten oder in jüngster Zeit bekannt gewor- 
den. Ich selbst habe seit drei Jahrzehnten mehr- 
fach in Büchern und in der Presse über diese Fälle 
berichtet. Aber die Bundeswehr nimmt Darlegun- 
gen freier Autoren offenbar nicht zur Kenntnis. Die 
Frage ist, ob sie jetzt die Darlegungen dieser bei- 
den Gutachten wenigstens zur Kenntnis nimmt. Es 
ist natürlich zu fragen, wie die Bundeswehrsoldaten 
der betroffenen Kasernen und die betreffenden Orts- 
politiker von Füssen und Mittenwald, die sich für 
Ihre Kasernenpatrone bisher so vehement und in 
blindem Lokalpatriotismus eingesetzt haben, nun 
argumentieren werden, denn nun müssen sie noch 
einmal befragt werden. Beispiel Kübler, Korps- 
tagesbefehl vom 7. August 1941: Soldaten! Die 
Schlacht von PODWYSSOKOZJE ist siegreich been- 
det. Der Feind ist vernichtet. Ich danke Euch allen. 
Wir neigen uns in Ehrerbietung vor unseren Toten 
und grüßen unsere Verwundeten. Wir grüßen die 
Heimat. Es lebe der Führer! Unterschrift: Kübler 

(...) Aus Dietls Nazi-Reden und Hitlers Lobreden 
auf Diet! brauche ich nichts zu zitieren. Dies hieße 
nicht Eulen nach Athen tragen, nein, das hieße Ver- 
legenheiten auf die Hardthöhe tragen. (...). Als 
Goebbels 1943 zum ‚totalen Krieg“ aufrief, sand- 
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te Diet! ihm dazu aus Norwegen ein Glückwunsch- 
telegramm. Am selben Tag wurden in München die 
Geschwister Scholl verhaftet. Ich meine, hier zei- 
gen sich Zusammenhänge, die bisher ausgeblen- 
det worden sind. (...) Sie stellen sich trotzdem auf 
die Seite dieser Generäle. Der CSU-Abgeordnete 
Rossmanith, der heute hier auch allerhand zu sa- 
gen hat, schrieb über Dietl: Generaloberst Dietl 
war und ist auch heute noch für mich ein Vorbild in 
menschlichem und soldatischem Handeln. (...) Dies 
wird auch vom weit überwiegenden Teil der Be- 
völkerung im Südbayerischen und dem daran an- 
grenzenden Gebiet so gesehen. (....) 


Volker Rühe, Bundesminister der Verteidigung: 
(...) (Ich habe) das Gutachten in Auftrag gegeben 
(und) unverzüglich dem Verteidigungsausschuß sowie 
den Kommandeuren vor Ort und auch den Ge- 
meinden zugeleitet. Der Streit, um den es eigent- 
lich nur gehen kann, ist: Soll ich entscheiden, be- 
vor ich die Betroffenen gehört habe? Ich glaube, 
das wäre falsch. Das würde im übrigen auch den 
Regeln widersprechen, an die ich mich zu halten 
habe. Der sozialdemokratische Verteidigungsmini- 
ster Hans Apel hat 1982 festgelegt, daß die Tradit- 
ionspflege in der Verantwortung der Kommandeu- 
re und Einheitsführer liegt. Bestehende Kasernen- 
namen können auf Antrag der Truppe und im Ein- 
vernehmen mit den betroffenen Gemeinden ge- 
ändert werden. Die Kommandeure in Füssen und 
Mittenwald haben deshalb von mir den Auftrag er- 
halten, im Lichte der Untersuchungsergebnisse des 
Militärgeschichtlichen Forschungsamtes zu prüfen 
und Stellung zu nehmen, ob sie — und zwar erst- 
mals auf der Grundlage dieser eindeutigen Doku- 
mente die Namen ihrer Kasernen noch für vertretbar 
halten. Die Gemeinden sollen in die Diskussionen 
einbezogen werden. Auch sie haben die Studien 
erhalten. Ich denke, es ist in der Demokratie guter 
Brauch und vernünftig, die Betroffenen vor einer 
Entscheidung an der Meinungsbildung zu beteiligen, 
um Dekrete von oben zu vermeiden. (Beifall bei 
der CDU/CSU und der ED.P Karl-Josef Laumann 
[CDU/CSU]: So macht man das!) 

Die Menschen vor Ort müssen notwendige Ent- 
scheidungen mittragen, wenn wir unnötige Verhär- 
tungen vermeiden wollen. Denn Tradition muß von 
den Menschen in der Bundeswehr, in den Gemein- 
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den und Regionen gelebt werden, wenn sie in der 
Zukunft tragen soll. 

Kurt J. Rossmanith (CDU/CSU): (...) Heute, 50 
Jahre und mehr danach, halte ich es geradezu für 
vermessen, wenn Sie sich zum Richter von Ge- 
schehnissen aufspielen, ohne auch nur den gering- 
sten direkten Bezug zu den damaligen Vorkomm- 
nissen zu haben. (...) Lassen wir die Angelegen- 
heit doch in den Händen der unmittelbar betroffe- 
nen Soldaten und Bürger. Dabei will ich auf die 
Beschlußlage des Stadtrats Füssen vom 29. März 
|993 verweisen, der sich damals mit 20 Stimmen 
einschließlich der Stimmen von SPD-Stadträten (...) 


gegen fünf Stimmen für die Beibehaltung des Na- 
mens „‚Generaloberst-Dietl-Kaserne“ ausgesprochen 
hat. (...) Ich betone noch einmal, daß ich den Fall 
Diet! und den Fall Kübler nicht über einen Kamm 
scheren will, sondern daß hier eine differenzierte 
Betrachtungsweise not tut. (Zuruf von der SPD: 
Alte Nazis!) 

Aber ich sehe auch heute noch keinen Grund, der 
Dietl-Kaserne einen anderen Namen zu geben, 


Präsidentin Dr. Rita Süssmuth: (...) Nach dieser 
erregten Debatte - (...) schließen wir die Debat- 
te. (Schluß der Sitzung: 2.01 Uhr) 


Bo Adam in der Berliner Zeitung vom 26.10.1995 


Was haben die Leut’ bloß gegen den Kübler? 


(...) Hoch oben über Mittenwald liegt noch der 
Schnee vom vergangenen Jahr. Es sind bescheide- 
ne Reste. In engen, dunklen Felsnischen an der steilen 
Nordwand des Karwendelgebirges überdauern sie. 
Die Chancen stehen gut, daß der Neuschnee alles 
bald wieder gnädig zudeckt. Unten im Tal, in dem 
achteinhalbtausend Einwohner zählenden Mitten- 
wald, bereiten sie die bevorstehende Urlaubersaison 
vor. Sie wissen, daß sie sich anstrengen müssen. 
Selbst hier in den Alpen. Die ganz fetten Zeiten 
sind vorbei, als Mittenwald fast eine Million Über- 
nachtungen im Jahr zählte. „Den auswärtigen Leu- 
ten sitzt das Geld nicht mehr so locker im Porte- 
monnaie“, sagt Walter Schunk von der Kurverwal- 
tung bedauernd. 

Da käme den Mittenwaldern jede Aufmerksamkeit 
der Medien recht. Vorausgesetzt die Schlagzeilen 
sind freundlich. Leider sind sie gerade nicht so gut. 
Der Ort ist ins Gerede gekommen. Ohne eigene 
Schuld, wie die Einwohner einhellig finden. „Ach, 
wegen dem Kübler sind Sie da“, sagt Frau Faltamayer 
von Faltamayers Lebensmittelgeschäft in der Bahn- 
hofsstraße seufzend. ‚Was haben die Leut' blol3 gegen 
den Kübler?" fragt sie, „30 Jahr’ konnten wir in Ruh‘ 
und Frieden mit dem Kübler sein Namen leben.” 


Hakenkreuz, Ritterkreuz 


In der Mittenwalder Kaserne, die seit 1965 seinen 
Namen trägt, kann man die Biographie des Gene- 
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rals der Gebirgstruppen studieren. Sie hängt in ei- 
nem Kasten am Gebäude des Standortältesten. Das 
Foto über dem Text ist etwas ausgeblichen. Den- 
noch läßt sich das Hakenkreuz an der Uniform noch 
erkennen. Und auch das Ritterkreuz. Das verlieh 
ihm der Führer wegen seines Engagements beim 
Überfall auf Polen. In dem Text unter dem Bild heißt 
es: „Auszeichnung als DivKdr bei der Schlacht um 
Lemberg. 

Über das Ende des Generals teilt der Text lapidar 
mit: „Anfang 1947 Tod während der Kriegsgefan- 
genschaft.“ Zuvor hatte ein jugoslawisches Militär- 
gericht den deutschen General wegen Kriegsver- 
brechen im adriatischen Küstenland zum Tode ver- 
urteilt. 

‚Wer weiß, ob das überhaupt Kriegsverbrechen 
waren", sagt ein Rekrut auf dem Kasernenflur, „Kübler 
hat doch bloß für sein Land gekämpft, für seine Trup- 
pe.“ In Jugoslawien? „Na ja, doch Mann!“ Eigent- 
lich darf der junge Kerl gar nichts sagen. Die Ange- 
hörigen der Kaserne haben seit kurzem Sprech- 
verbot. Aus Bonn kam die Order, direkt vom Bun- 
desverteidigungsministerium. Volker Rühe hatte 
angekündigt, die Namensgebung der Kübler- wie 
der Dietl-Kaserne im benachbarten Füssen zu prü- 
fen. Solange sollen die Leute gefälligst schweigen. 
Ziemlich irritierend, denn im Bundestag hatte Vol- 
ker Rühe „eine fundierte und verantwortungsvolle 
Diskussion vor Ort“ angekündigt, in der Kaserne 
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wie in der Gemeinde. „Gab es nun eine Diskussi- 
on?” „Nein“, sagt der Rekrut. ‚Wir wurden zusam- 
mengerufen. Dann las der Standortälteste uns et- 
was vor aus einem Papier über Kübler. Angeblich 
soll Kübler ja schärfer gewesen sein als die SS. Zum 
Schluß sagte der Standortälteste noch, jetzt solle 
sich jeder seine eigene Meinung bilden. Das war's.“ 
Auch für Oberstleutnant Glagow, jenen Standort- 
ältesten, gilt das Sprechverbot gegenüber der Of- 
fentlichkeit. Wieso eigentlich, der Name einer Ka- 
serne ist kein militärisches Geheimnis? „Es ist eben 
ein heißes politisches Eisen“, sagt Glagow. Schließlich 
begibt sich der Kasernenchef doch aufs Eis: ‚Wie 
ich das sehe, wollten die Politiker 1965 mit der 
Namensgebung ein Zeichen setzen für die damali- 
ge Generation. Es war eine politische Entscheidung, 
keine militärische. 
Und so wird es heu- 
te wieder sein.“ Da 
denke sich jeder, was 
er will. 
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Betretenes 
Schweigen 


Alles was heute über 
General Kübler be- 
kannt ist, war im Prin- 
zip bereits zur Zeit 
der Namensgebung 
der Mittenwalder 
Kaserne bekannt. 
Sein Beiname als 
„Bluthund vom 
Lemberg“ zum Bei- 


spiel. Oder seine For- enweid mit dem ae Karwendelgebirge im 
derung während des Hintergrund war der „Geburtsort“ der deutschen Ge- 
Überfalls auf die So- Pirgstruppe“ schreibt W. Haupt in seinem Militaria-Buch 
„Deutsche Spezialdivisionen 1935-1945 / Gebirgsjäger, 
Fallschirmjäger und die Waffen-SS“, Erlangen 1995 


wjetunion, als eine 
Vergeltungsmaßnah- 
me sämtliche gefangenen Oberbefehlshaber, Kom- 
mandeure und Stabsoffiziere der Roten Armee zu 
erschielen. An den Fakten liegt es nicht. Militär- 
forscher der Bundeswehr erstellten zwei Studien 
über das Wirken des Generals. In der jüngsten heißt 
es: Im Kampf gegen die jugoslawischen Partisanen 
zeichnete sich Kübler durch „überzogene Härte und 
Brutalität” aus. Er ließ Frauen und Kinder hinrich- 
ten. 
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Auch im Rathaus von Mittenwald ist die Studie be- 
kannt. Dennoch löst die Frage nach der Umbenen- 
nung erst einmal betretenes Schweigen aus. ‚Wir 
haben von Herrn Rühe keine Aufforderung erhal- 
ten, unsere Meinung zu äußern“, sagt Bürgermei- 
ster Hans Neuner. „Und wir werden uns nicht er- 
klären. Da kann der Minister lange warten.“ Mit der 
Beibehaltung des Namens Kübler für die Kaserne 
könnte Hans Neuner durchaus weiterleben. 

Das könnte Barbara Rauch nicht. Dennoch unter- 
stützt die Sozialdemokratin den Bürgermeister bei 
seiner Vogel-Strauß-Politik. Freilich aus ganz ande- 
ren Gründen. Die Geschichtslehrerin und Stadträ- 
tin der SPD: „Ich fürchte, wenn es zu einer Befra- 
gung der Gemeindevertreter käme, wäre eine Mehr- 
heit gegen die Umbenennung.“ Barbara Rauch är- 
gert sich über das 
Schwarze-Peter-Spiel 
des Verteidigungsmini- 
sters. „Mittenwald wur- 
de auch nicht gefragt, 
als die Kaserne den Na- 
men Kübler erhielt”, ar- 
gumentiert sie. Solle 
Rühe doch selbst ent- 
scheiden. Er müsse es 
ohnehin. „Man stelle 
sich bloß vor: Teile der 
Bosnien-Truppe der 
Bundeswehr kommen 
aus dieser Kaserne, die 
den Namen Kübler 
trägt, der wegen 
Kriegsverbrechen in 
Jugoslawien zum Tode 
verurteilt wurde.” 
Von der Bevölkerung 
Mittenwalds erhält Vol- 
ker Rühe kaum „Ent- 
scheidungshilfe“. Seit Monaten wird die Regional- 
zeitung mit Leserbriefen pro oder kontra Beibe- 
haltung des Namens Kübler bombardiert. Die mei- 
sten sind pro, und manche sind „ganz schlimm“, 
findet ein Redakteur des Blattes. Da wird Kübler 
weiterhin als „große soldatische Persönlichkeit un- 
seres Volkes“ gefeiert, werden sein „Mut und sei- 
ne Ritterlichkeit” hervorgehoben. 
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Der Bösewicht 


Kritiker werden als „bösartige Hetzer und Verleum- 
der“ beschimpft, die in „unchristlicher Weise” die 
Bundeswehr „degradieren". Letzteres zielt auf den 
Vertreter von Pax Christi, Jakob Knab, der mit sei- 
nem Buch „Falsche Glorie“ in diesem Frühsommer 
die erneute Auseinandersetzung um das Traditions- 
verständnis der Bundeswehr in Gang setzte. (...) 
Er gilt in Mittenwald als Bösewicht. 

Auch der Standortälteste Glagow ist nicht gut auf 
Jakob Knab zu sprechen. Weil der die ganze Na- 
mens-Debatte angezettelt habe. Aus seinem Bü- 
cherregal holt Glagow, sozusagen als Beweis, das 
Buch von Knab. Dazu einen offenen Brief des ka- 
tholischen Friedensbewegten an ihn, Glagow. Darin 
verweist Knab prophylaktisch auf weitere dubiose 
Traditionen im Ort. „Der will wohl halb Mittenwald 
in die rechtsextreme Ecke schieben“, schnarrt der 
Oberstleutnant und findet das ziemlich ungerecht. 
Am Ausgang der Kaserne - direkt gegenüber der 
biographischen Würdigung General Küblers - hängt 
ein Gedicht zur Erbauung beim Abschied: „Einst 
waren sie tapfere Soldaten, / zur See, in der Luft, 


„.... lediglich ... Wahrung der Form“ 


Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN: 

Am 9. November 1995, kurz bevor an der Gebirgs- 
jägerschule im Mittenwald ausgebildete Soldaten zum 
IFOR-Einsatz im ehemaligen Jugoslawien entsandt 
wurden, hat der Bundesminister der Verteidigung 
entschieden, die „Generaloberst-Dietl-Kaserne in 
Füssen sowie die „General-Kübler-Kaserne“ in Mit- 
tenwald in „Allgäu-Kaserne‘ bzw. „Karwendel-Ka- 
serne“ umzubenennen. Damit wurde ein sieben- 
jähriger öffentlicher Streit über die Traditions- 
würdigkeit der Generäle Kübler und Diet! per „In- 
tervention von oben“ beendet. Es war kein Antrag 
der Truppe vor Ort, der zu einer Umbenennung 
oder Überprüfung der Kasernenpatronen geführt 
hat. Nach der Interpretation des Bundesministeri- 
ums der Verteidigung (BMVG) und der Mehrheit 
des Petitionsausschusses hätten die beiden Kaser- 
nen folglich überhaupt nicht umbenannt werden kön- 
nen. Im Fall der zeitgleichen Umbenennung der ehe- 
maligen Dietl- bzw. Kübler-Kaserne erfolgte diese 
nicht nur nicht auf Initiative der betroffenen Trup- 
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und am Land. / Vergessen sind heut all die Taten, / 
die sie vollbrachten fürs Vaterland. / Wie hat sıch 
die Welt doch verschoben, / was Heldenmut war, 
ist verpönt. / Was einst das Herz hat bewogen, / 
wird heute verachtet, verhöhnt.” +++ 


Leserbrief Berliner Zeitung vom 2.11.1995 


Nazistischer Geist /Zum Artikel ‚Was haben die 
Leut' blof3 gegen den Kübler?” (26. Oktober): 
Als ehemaliger DDR-Bürger habe ich 1991| einen 
wunderschönen Urlaub in Mittenwald verlebt, erst- 
malig im Hochgebirge, nette und freundliche Leute, 
eine Traumgegend. Und doch hat mich eine Tat- 
sache sehr unangenehm berührt. Antifaschistisch 
erzogen, habe ich täglich im Foyer meines Urlaubs- 
quartiers (Herren- oder Jagdvestibül einer netten 
Villa) Herrn General Dietl in Öl, überlebensgroß, 
in Naziuniform mit allen Orden- und Ehrenzei- 
chen gegenübergestanden. Will nur damit sagen, 
daß der nazistische Geist noch gegenwärtig ist, 
auch im schönen und friedlichen Mittenwald. 
Wolfgang Pfau, Berlin-Friedrichsfelde 


pe oder kommunalen Behörden, sondern zum Teil 
sogar gegen deren Widerstand. So stimmte z. B. 
der Stadtrat von Füssen im März 1993 mehrheit- 
lich für die Beibehaltung des Namens. Erst der öf- 
fentliche politische Druck und der bevorstehende 
Bosnieneinsatz sorgten dafür, dal3 der Widerstand 
von unten ausblieb. Die Darstellung, wonach die 
vom BMVG angeordnete Umbenennung der Diet|- 
und Kübler-Kasernen am Ende auch von der Trup- 
pe ausdrücklich gewünscht wurde, dient lediglich 
der Wahrung der Form. (Bundestagsdrucksache |3/ 
8621| vom 26.9.1997) 


Zum Weiterlesen: 

Jakob Knab, Falsche Glorie / Das Traditionsver- 
ständnis der Bundeswehr, Berlin 1995 
Bundestagsdebatte als Plenarprotokoll | 3/6 | ‚Sei- 
ten: 5248-5259 oder Internet unter http:// 
dip.bundestag.de/btp/1 3/1306 .asc. 


Die Drucksache Nr. 13/862 | im Internet unter http:/ 
/dip.bundestag.de/btd/13/086/1 30862 | .asc 
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Se 7 7” 


REZENSION 


Das attackierte Edelweiß 


Hintergrundmaterial zu den 
Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger 


Rund ein halbes Jahrhundert lang erfreute sich der im Raum Mittenwald von ehemaligen Gebirgsjä- 
gern der Wehrmacht und den ihnen nachfolgenden Bundeswehrsoldaten gegründete Kameradenkreis 
der Gebirgstruppe e. V. eines ungestörten Friedens. Diesen wußte er dazu zu nutzen, mindestens 
einmal im Jahr die mit zum Teil über 10.000 Teilnehmerinnen größte Soldatenfeier in der Bundesre- 
publik an einem eigens dafür hergerichteten Ehrenmal am Hohen Brendten auszurichten. Der auch 
heute noch zu rund 40 Prozent aus ehemaligen Wehrmachtsangehörigen bestehende Kameraden- 
kreis zählt derzeit über 6.000 Mitglieder, wobei das prominenteste zweifellos der gemeinsame Ex- 
Kanzlerkandidat der Unionsparteien und derzeitige bayrische Ministerpräsident Edmund Stoiber ist. 
Im Verlaufe des Jahres 1961 kroch dieser in der Gebirgsjägerkaserne in Mittenwald herum. Und ihm 
scheint sowohl das als auch die Feier- und Gedenkpraxis des Kameradenkreises so gut gefallen zu 
haben, dass er diesem noch im Juni 2001 “eine unangreifbare Traditionspflege” zu bescheinigen 


wußsste, die in der “insgesamt traditionsarmen Bundeswehr ihresgleichen” suche. 


Zwischenzeitlich wurde nun im Auftrag einer tem- 
porären Assoziation geschichtspolitischer Aktivisten 
des Arbeitskreises Angreifbare Traditionspflege ein 
Buch unter dem markanten Titel "Mörder unterm 
Edelweiß" herausgegeben. Es enthüllt nicht nur, dass 
Ministerpräsident Stoiber seine gewagte Äußerung 
bestenfalls in einem Zustand tiefster Ahnungslosig- 
keit getätigt haben kann. Es illustriert auch, dass die 
Zeiten einer “unangreifbaren Traditionspflege” durch 
den Kameradenkreis endgültig der Vergangenheit 
angehören. Besonders augenfällig wird das an dem 
Titelfoto, das ein von Unbekannten gesprühten 
Graffiti an dem Ehrenmal auf dem Hohen Brendten 
zeigt. Die in dem Buch versammelten Beiträge sind 
das Ergebnis eines von den Herausgeberinnen zu- 
sammen mit der Vereinigung der Verfolgten des Nazi- 
Regimes / Bund der Antifaschisten (VVN/BdA,) Pfing- 
sten 2003 in Mittenwald durchgeführten interna- 
tionalen Hearings zu den von Gebirgsjägern im 
Zweiten Weltkrieg auf dem Balkan und in Griechen- 
land begangenen Kriegsverbrechen. 

Dabei stellen die in diesem Buch versammelten Bei- 
träge eine aus der engagierten Protestpraxis vor 
Ort selbst hervorgegangene Mischung, sowohl aus 
Grußworten, persönlichen Ansprachen, wie auch 
historiographisch versierten Forschungsbeiträgen dar. 
Nach der Lektüre des Beitrages von Stephan Stracke, 
die das Ergebnis einer auf minutiöser Aktenkenntnis 
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gestützten instruktiven Recherche ist, wird es in 
Zukunft nicht mehr möglich sein, über die von den 
Gebirgsjägern in Kommeno, Kephallonia und an- 
deren griechischen Orten durchgeführten Massa- 
ker hinweg zu schwadronieren, wie es wohl im 
Mittenwalder Raum seit über 50 Jahre gang und 
gäbe ist. Auch diese Forschungsergebnisse trugen 
dazu bei, dass ein bereits 1972 von der Staat- 
anwaltschaft München mit "vorzüglicher Hochach- 
tung” gegen die Gebirgsjäger eingestelltes Ermitt- 
lungsverfahren wegen Mordes zwischenzeitlich wie- 
der aufgenommen werden musste. 

Besonders bewegend lesen sich in dem Buch die 
auf dem Hearing sehr persönlich gehaltenen An- 
sprachen des antifaschistischen Widerstandskämp- 
fers Peter Gingold, des Wehrmachtsdeserteurs 
Ludwig Baumann sowie von Christina Dimou und 
Amos Pampaloni, denen es durch glückliche Fügung 
gelungen war, Gebirgsjägermassaker in ihrem Dorf 
oder an ihrer Armeeeinheit zu überleben. Jenseits 
von Kitsch und völlig frei von Heroismus mahnen 
ihre Worte für die ihnen nachfolgenden Genera- 
tionen ein unmissverständliches “Nie wieder!” an. 
In dem letzten hier vorgestellten Beitrag "Dialog 
der Steine” spürt Olga Schell anhand des Umgan- 
ges mit heute noch auf der Insel Kreta existieren- 
den Wehrmachtsdenkmälern den vielfältigen Bezü- 
gen in der Erinnerungspolitik von griechischer Sei- 
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te, deutschen Touristen und deutschen Kamerad- 
schaftsverbänden vor Ort nach. Irritierend hier die 
Einsicht, dass große Teile der lokalen Bevölkerung 
eine Beseitigung dieser mit aller offenen Brutalität 
und selbstherrlichen Inschriften versehenen Gedenk- 
tafeln -— “wurde Kandanos zerstört, um nie wieder 
aufgebaut zu werden” - als eine “Beleidigung” emp- 
finden würden, da sie, so ein alter griechischer Par- 
tisan ‘Ausdruck und Anerkennung des Widerstan- 
des der Bevölkerung” seien. 

Am Schluss dieses Buches, auf seinem Rücktitel, findet 
sich aber dann doch noch ein kleiner, durchaus 
verzeihlicher, wenn auch nicht ganz zufälliger Feh- 
ler. Dort findet sich die Formulierung, dass die Ge- 
birgsjäger "2003 (...) erstmalig mit 
Protesten (...) konfrontiert" worden 
seien. Doch bereits im Jahr zuvor war 
es zu einer wuchtigen Protestaktion 
anlässlich des öffentlichen Abendes- 
sens der Gebirgsjäger im Mittenwalder 
Postkeller durch viele überraschend 
aufgetauchte Antifaschisten und we- 
nige Autonome gekommen. Die bay- 
rische Polizei revanchierte sich für 
diese weitgehend geglückte Protest- 
aktion mit einer rund eintägigen Inge- 
wahrsamsnahme der mutmaßlichen 
AktivistInnen in einer Jugendherber- 
ge. Dort kam es dann unter den ca. 
50 Beteiligten zu erheblichen Unter- 
schieden in der Einschätzung dieser 
Aktion: Und diese schwankten zwi- 
schen antifaschistischen, antideutschen 
und autonomen Bezügen hin und her. 
Die Ausklammerung der komplexen 
Fragestellung, in welchem politischen 
Bezug sich der Widerspruch heute be- 
gründet, stellt in diesem Buch gewis- 
sermaßen eine Black Box des Prote- 
stes dar. Aber das schmälert den Wert 
dieses für kommende Protestaktionen 
(nicht nur) in Mittenwald wertvollen 
Bandes nur unwesentlich. Zu beden- 
ken ist hier doch der Umstand, dass 
die Ausstellung über die Wehrmachts- 
verbrechen vom Hamburger Reemts- 
ma-Institut durch Musealisierung auch 
deshalb dem gepflegten Vergessen an- 


.E 


Zu 
Yet 

ar 

Pe 
‘a 


Entering Mittenwald”%# Pfingsten 2005 


ra: ‘ } 
mrE N { Den 
U 2 “ERR, er: 


REZENSION 


heim gegeben worden ist, um die aktuell nicht ein- 
fache Aufgabe kampfwilliger Bundeswehreinheiten 
überall in der Welt nicht noch schwerer zu ma- 
chen. Das vorliegende Buch gibt sich gar nicht erst 
mit solchen staatsbürgerlichen Skrupeln ab. Das 
macht es umso bedeutsamer. 


Stephan Stracke, Ralph Klein, Regina 
Mentner (Hg) »Mörder unterm Edelweiß«, 
Köln 2004. Papy Rossa-Verlag, ISBN 3- 
89438-295-3, 12, 90 Euro, 
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BUNDES-WEHRMACHT 


„Soldatische Tradition als 
gesellschaftsformende Kraft“ 


„Kämpfen wo andere aufgeben! Das bayrische Mittenwald hat etwas ganz besonderes. Hier gibt's 
nicht nur glückliche Kühe, sondern auch eine der härtesten Ausbildungsstätten der Bundeswehr: die 
Gebirgs- und Winterkampfschule“, Homepage Deutsches Heer, Herreskommando Il, Köln März 2005 


Bis zur Epochenwende 1989/90 blieb die von ei- 
ner Vielzahl reaktionärer wie nationalsozialistischer 
Generäle seit den frühen 50er Jahren aufgebaute 
Bundeswehr eine Art Skandalarmee. Die Bevölke- 
rung hatte also jeden Grund für ihre Vorbehalte. 
Immer mal wieder mussten hochrangige Offiziere 
und Generäle wegen dem Bekanntwerden rechtex- 
tremistischen Gedankengutes oder aufgrund zu en- 
ger Kooperation mit bekannten Neonazis aus dem 
Verkehr gezogen werden. Andere schlossen sich 
flugs nach ihrer Pensionierung rechtsextremistischen 
Zirkeln und Organisationen an. Auf der anderen 
seite konnte die Nazi-Wehrmacht auch deshalb nur 
ein bedingtes Vorbild für die Bundeswehr abgeben, 
da jene in ziemlich umfassender wie überzeugen- 
der Weise von den Streitkräften der Anti-Hitler- 
Koalition zertrümmert worden war. Auch das be- 
günstigte gewisse reformerische Impulse, die in den 
Aufbau, die Praxis und Geschichte der Bundeswehr 
einflossen. Glaubt man einem Militärforscher vom 
Hamburger Institut für Sozialforsch ung und späte- 
ren Kosovo-Kriegsbefürworter, kam „die späte Probe 
auf die reformerische Gründungsidee" erst im Ver- 
laufe der 90er Jahre „nach der deutschen Vereini- 
gung, Auslandseinsätzen, Truppenintegration, NVA- 
Auflösung und dem veränderten Verteidigungs- 
konzept auf die Bundeswehr zu.“ 

Mit dem euphemistisch eingeführten Begriff eines 
„veränderten Verteidigungskonzeptes“ könnte je- 
ner Forscher auf die Ende November 1992 von 
der Kohl-Regierung verabschiedeten neuen Vertei- 
digungspolitischen Richtlinien angespielt haben. Mit 
diesen hörte die alte Bundesheimwehr der BRD 
spätestens auf zu existieren. Darin wurde als Auf- 
trag für die Streitkräfte dieses Landes u.a. die ‚Vor- 
beugung, Eindämmung und Beendigung von Krisen 
und Konflikten, die Deutschlands Unversehrtheit 
und Stabilität beeinträchtigen können“ sowie die „Auf- 
rechterhaltung des freien Welthandels und des un- 
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gehinderten Zuganges zu Märkten und Rohstoffen 
in aller Welt“ definiert. Das wusste Ende Juli 1993 
ein Autor in der Hamburger Wochenzeitung ZEIT 
noch mit der Bemerkung zu kommentieren, dass 
man so etwas „früher als ein lupenreines imperiali- 
stisches Programm bezeichnet" hätte. Doch von 
wo sollen sich die nun politisch-strategisch neu 
aufgestellten Bundeswehrsoldaten die dazu notwen- 
digen imperialistischen Mentalitäten abmerken? Der 
Bundeswehr-Generalinspekteur Klaus Naumann 
wusste schon früh Rat auf diese nicht ganz einfa- 
che Frage. Und so ließ er anlässlich seiner Teilnah- 
me am Pfingsttreffen 1992 der Wehrmachts- und 
Bundeswehrgebirgsjäger in Mittenwald nicht den 
geringsten Zweifel daran, dass die Wehrmacht im 
Grunde nur „missbraucht“ worden sei, gleichwohl 
für „Bewährung in äußerster Not, für Erinnerung 
an und Verehrung von vorbildlichen Vorgesetzten, 
für Kameraden und Opfertod“ stehe, kurz: Für „jene 
vorzügliche Truppe, die unvorstellbares im Kriege 
zu leisten und zu erleiden hatte.“ (Die Gebirgstruppe 
Heft 4/August 1992) 

Die nachfolgende zusammengestellten Pressetexte 
von der Mitte der 90er Jahre bis heute werfen ein 
paar Blitzlichter auf die in dieser Dekade angesto- 
Bene Entwicklung. Sie illustrieren, wie die Bundes- 
Wehrmacht und hier in besonderer Weise die Ge- 
birgsjäger aus Mittenwald ganz praktisch out-of-area 
kampf- und kriegsfähig gemacht worden sind. Da- 
bei ergibt sich eine ganz eigentümliche Melange: 
Sie führt uns zu Gebirgsjäger-Einsätzen in Gebie- 
ten des ehemaligen Jugoslawien bis hin nach Ka- 
bul. Diese Einheiten, die so zäh an dem Wehrmachts- 
gedenken festhalten, dürfen sich zwischenzeitlich 
rühmen, fast immer zu den ersten Einsatzverbänden 
zu zählen, die seitens der Bundesregierung bei neuen 
Kriegseinätzen ins Spiel gebracht werden. Und im 
Schatten ihrer mörderischen Vergangenheit gibt es 
auch immer mal wieder - wie es der Zufall will - 
sogenannte Rechtsextremismusskandale. 
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Berliner Zeitung vom 25.10.1995 
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Bonn bietet NATO 4 000 Soldaten für Bosnien an / Einsatz soll auf ein 


Jahr beschränkt bleiben 


Bis zu 4 000 deutsche Soldaten werden sich in den 
nächsten Wochen auf die Beteiligung an der inter- 
nationalen Friedenstruppe für Bosnien-Herzegowina 
vorbereiten. Ein entsprechendes Angebot an den 
NATO-Oberkommandierenden für Europa beschloß3 
die Bundesregierung gestern in Bonn. Das Kontin- 
gent soll sich aus den bereits im Bosnien-Konflikt 
eingesetzten Sanitätern sowie Marine- und Luftwaf- 
feneinheiten zusammensetzen. Hinzu kommen 


sollen Stabsoffiziere, Sanitätshubschrauber, Trans- 
port- und Pioniereinheiten sowie Fallschirm- und 
Gebirgsjäger. Die deutschen Soldaten sollen prak- 
tisch die gesamte Versorgung der übrigen Friedens- 
truppe mit Sanitätsdienstleistungen sowie mit Nach- 
schub übernehmen. Sie werden zwar zeitlich be- 
grenzt auch in Bosnien eingesetzt, aber dort nicht 
stationiert, sondern voraussichtlich von Kroatien aus 
operieren. 


Dietmar Seher in der Berliner Zeitung vom 29.10.1995 . BR 
Ein ungewöhnlicher Friede / Bundeswehr unterstutzt britische Soldaten 


(...) In einer kurzen Kabinettssitzung hat die Bun- 
desregierung den bisher größten Auslandseinsatz 
der Bundeswehr beschlossen - mehr als 4 000 Mann 
werden vom 20. Dezember an auf dem Balkan 
Dienst tun. Sie sichern im NATO-Auftrag den Frie- 
densvertrag von Dayton. 

Es wird ernst: Im Lagezentrum auf der Hardthöhe 
hängen die Balkan-Karten. 45 Zehntonner-Lkw üben 
auf bayerischem Terrain für den Wintereinsatz. ve 
Schon Ende nächster Woche - direkt nach dem 
geplanten Parlamentsbeschluß und noch vor einer 
Abstimmung im UN-Sicherheitsrat - werden 180 
deutsche Militärs nach Sarajevo aufbrechen. Dort 
wird das NATO-Hauptquartier aufgebaut, von dem 
aus die Friedensoperation überwacht wird. (...) 
„Normalerweise gehen Soldaten, wenn der Frie- 


de da ist. Hier kommen sie. Ein ungewöhnlicher 
Friede“, sagt Verteidigungsminister Volker Rühe 
(CDU), der gleichzeitig überzeugt ist, daß nicht al- 
les friedlich abgeht. So gelten für die Bundeswehr 
ungewöhnliche Regeln: Deutsche Einheiten dienen 
nur der Unterstützung der britischen Streitkräfte, 
die westlich Sarajevos stationiert sind. Sie unter- 
halten das um 40 Betten erweiterte große Feld- 
hospital in Split, bergen Verwundete, befördern 
Material und bauen Straf3en. Sie können bosnischen 
Boden betreten und werden dabei auch von schwer- 
bewaffneten Fallschirmtruppen aus Mittenwald ge- 
schützt. Sie ziehen sich aber immer wieder nach 
Kroatien zurück. Das passiert mit Rücksicht auf die 
Geschichte: Die Greuel der Wehrmacht auf dem 
Balkan sind der Bevölkerung gegenwärtig. (...) 


Die Gebirgstruppe Heft 8 / 1995 


Unmittelbar nach der zunächst schweigend erdul- 
deten Umbenennung der NS-General-Kübler-Ka- 
serne in Mittenwald meldeten sich die Gebirgsjäger- 
kameraden in ihrem Mitteilungsblatt mit einem 
Kommentar zu Wort. Darin versprachen sie auch 
weiterhin „Kkompromisslos für die Ehre der Solda- 
ten der Wehrmacht und der Bundeswehr eintre- 
ten" und allen Versuchen widerstehen zu wollen, 
die Bundeswehr von der „bewährten stolzen Ira- 
dition deutschen Soldatentums abzukoppeln”, da- 
mit das „Dienen (wieder) den Stellenwert in Staat 
und Gesellschaft (erhalte), ohne den ein gesundes 
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Volk auf Dauer nicht leben kann!“ Im Verhältnis 
zur Wehrmacht, der man „verbrecherische Ten- 
denzen nachlog“, wollten die Gebirgsjäger „Kon- 
tinuität“ zurückgewinnen, denn „wie fruchtbar 
könnte gerade soldatische Tradition als 
gesellschaftsformende Kraft wirken!" 

Schließlich werde „ein gesünderes Verhältnis zur 
Tradition, zu dem was war, wi (...) zur Über- 
lebensfrage. Wer nicht weiß, woher er kommt, 
wird die Zukunft nicht gewinnen können." 
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Berliner Zeitung vom 28.12.1995 
Soldaten sollen Geiseln befreien 


Bundeswehr bildet Spezialtruppe für Anti-Terror- 
Einsätze im Ausland / Sollstärke: | 000 Mann . 

Die Bundeswehr wird im kommenden Jahr eine 
Anti-Terror-Einheit aufstellen. (...) Bundesverteidi- 
gungsminister Rühe hat angeordnet, eine Spezial- 
truppe des Heeres aufzustellen, die zu solchen 
Kommando-Unternehmen ins Ausland geschickt 
werden kann. Rühes Befehl ist zum |. Januar 1996 
ergangen. Hervorgehen soll die Anti-Terror-Einheit 
aus der Luftlandebrigade 25 im baden-württember- 
gischen Calw; vorgesehen sind vier Einsatzkomman- 
dos mit zusammen rund IO00 Mann, darunter Fall- 
schirmjäger und Gebirgsjäger mit Scharfschützen- 


Berliner Zeitung vom 24.10.1997 
Soldaten filmten sich beim ‚Hit- 
ler“-Gruß in der Kaserne / Neue 
Videos dokumentieren rechtsradi- 
kale Außerungen von Bundeswehr- 
angehörigen 


Fast wie früher: Ausschnitt aus Gebirgsjägervideo 1997 
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ausbildung, Fernspäher und Fernmeldespezialisten. 
Die Mitglieder dieser Einheiten werden grundsätzlich 
Zeitsoldaten sein. Ihre Ausbildung soll jener der GSG 
? des Bundesgrenzschutzes ähnlich sein. Die Truppe 
kann je nach Bedarf den Krisenreaktionskräften, der 
Landes- oder der Bündnisverteidigung zugeordnet 
werden. (...) Die Einheiten werden ständig einsatz- 
bereit sein, und ihr Kern kann je nach Auftragslage 
durch speziell ausgerüstete Heeresflieger oder luft- 
bewegliche Kampftruppen verstärkt werden. 
Heeresinspekteur Hartmut Bagger unterstrich in 
Bonn den „rein militärischen Auftrag“ der Komman- 
dos. 


(...) Drei Monate nach der Affäre von Hammel- 
burg sind bei der Bundeswehr erneut skandalöse 
Videofilme aufgetaucht. Die Filme von 1994/95 ent- 
halten rechtsextremistische Äußerungen von Sol- 
daten. Eine ausführliche Reportage soll am näch- 
sten Dienstag in der Sat- |-Sendung „Akte 97" ge- 
sendet werden. Die Bänder - im Original mehr 
als fünf Stunden lang - zeigen den Alltag des 
(von Offizieren aus Mittenwald aufgebauten) 
Gebirgsjägerbataillons 57 | aus Schneeberg bei 
Zwickau in Sachsen: Exerzieren, Sprengüb- 
ungen, Busfahrten, Sauforgien und Geburtstags- 
feiern in den Mannschaftsräumen oder im Klub- 
zimmer der Schneeberger Kaserne. Der Ton 
istrauh, pubertär und häufig rechtsradikal. „Linke 
Sau“ oder „Zecke” tönt es da. Ein Wehrpflich- 
tiger wird von seinen Kameraden im Beisein 
eines Vorgesetzten als „Jude“ und „Dämon der 
Menschheit” bezeichnet. Der Sprecher fügt hin- 
zu: „Wie war das mit den sechs Millionen da- 
mals? Alles Lüge!” Ein Soldat wird spielerisch 
gegen den Spind geknallt und verprügelt, kurz 
darauf ruft jemand: „Das macht man mit Zecken!“ 
In einer anderen Szene wirft ein Soldat US-Mo- 
dellflugzeuge an die Wand und redet von ‚alli- 
ierten Luftgangstern, die Deutschland vernich- 
ten” wollten. 

Während die Gebirgsjäger sich mit derartigen 
„„päßßen“ die Zeit vertreiben, in der Regel mit 
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heftigem Alkoholkonsum verbunden, läuft im Hin- 
tergrund deutlich hörbar Musik rechtsextremer 
Bands und Sänger zum Beispiel der Skinheadgruppen 
„Doitsche Patrioten" und „Skrewdriver“. Beliebt sind 
vor allem Balladen des ehemaligen Mitglieds der 
Wiking-Jugend Frank Rennicke; Refrain eines Lie- 
des: „Ewiges Deutschland Heiliges Reich“. Der 
Hauptfeldwebel Hans-Ulrich Z. trägt in einer Sze- 
ne ein T-Shirt mit dem Bild des rechten Rock-Idols 
lan Stuart und singt dabei inbrünstig rechtes Lied- 
gut extra für die Kamera. Einer seiner Untergebe- 
nen, den er offenbar besonders schätzt, begrüßt 
ihn mit dem „Kühnen-Gruß"; Z. sagt: „Die Wiking- 
Jugend bekommt dir gut." Gegen den Offizier wird 
bereits wegen anderer Delikte disziplinarisch er- 
mittelt; die Dienstausübung wurde ihm verboten. 
Ein weiterer Vorgesetzter, Leutnant Andreas R., agiert 
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in Szenen, die bei einem Aufenthalt des 
Schneeberger Bataillons im Keller der Kaserne 
Eggesin (Mecklenburg-Vorpommern) gedreht wur- 
den. Ein Soldat salutiert vor ihm und zeigt dabei 
den Hitler-Gruß, ohne daß R. dies erkennbar rügt. 
In derselben Szene sind Parolen gegen Ausländer 
und der Satz zu hören: „Hier sehen Sie einen kroa- 
tischen Kämpfer des Ustascha-Regimes”. Ustascha 
hieß die kroatische faschistische Miliz während des 
Zweiten Weltkriegs. Die Soldaten spielen Häuser- 
kampf in Bosnien, einer ruft: „Scheiß3-Serben, wir 
werden sie alle kriegen“. Doch Leutnant R., seit 
gestern vom Dienst suspendiert, schreitet nie ein. 
Es griff offenbar auch kein Vorgesetzter ein, als ein 
Soldat in der Kaserne ein T-Shirt trug mit der Auf- 
schrift: „Rudolf Hel3 lebt‘. 


dpa-Meldung vom 10. November 1997 


Freising. (...) Die jüngsten Fälle von Rechtsextre- 
mismus in den deutschen Streitkräften (Bundeswehr) 
sind nach Ansicht katholischer Militärseelsorger auch 
eine Folge der Auslandseinsätze der Truppe. Der 
Ernstfall ändere das Selbstverständnis der Soldaten, 
sagte der Chef des Grundsatzreferats im Katholi- 
schen Militärbischofsamt, Harald Oberhem, in ei- 


nem dpa-Gespräch am Montag. Im Auslandsein- 
satz frage ein Soldat nicht, wie sein Vater in der 
Bundeswehr diente, sondern was sein Großvater 
in der Wehrmacht des Dritten Reichs gemacht habe. 
Da geht es dann um deutsche Soldaten im Krieg 
bis zum Nachsingen von Wehrmachtsliedern, die 
in der Bundeswehr bisher keine Rolle spielten. 


Ingo Preissler in der Berliner Zeitung vom 18.12.1997 
Gemütliche Erzgebirgler und ein paar rechte Idioten 


(...). Steve Peter freut sich auf die kommenden 
Wochen. Der Gefreite aus dem thüringischen Ober- 
hof ging im Mai für vier Jahre auf eigenen Wunsch 
zu den Gebirgsjägern der Bundeswehr nach Schnee- 
berg im Erzgebirge. Und jetzt gehört er zu einem 
20köpfigen Sicherungszug, der ab Mitte Januar eine 
Funkstation der Bosnien-Friedenstruppe Sfor bei 
Sarajevo bewachen wird. Der 20jährige gelernte 
Metzger hat das Abenteuer gefunden, das er bei 
der Bundeswehr suchte. 

Eine solche Abordnung nach Sarajevo stellt etwas 
Besonderes dar, selbst in einer Profi- und Spezialist- 
eneinheit, die als Teil der „Nato-Feuerwehr“ für 
schnelle Einsätze in Krisengebieten vorgesehen ist. 
Bosnien wird für Steve Peter und die anderen 
Schneeberger aber auch eine Chance sein, der 
ungewohnten Aufmerksamkeit der letzten Monate 
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zu entfliehen. Im Juli dieses Jahres waren Videos 
an die Öffentlichkeit gelangt, auf denen Schneeberger 
Soldaten 1996 während ihrer Vorbereitung auf ei- 
nen Bosnien-Einsatz im unterfränkischen Hammel- 
burg Vergewaltigungs-, Hinrichtungs- und Folter- 
szenen nachgestellt hatten. (...) 

Die bundeswehrinternen Untersuchungen und die 
Ermittlungen von Polizei und Staatsanwaltschaft 
hatten eben begonnen, als weitere Videos mit ein- 
deutig rechtsextremistischem Hintergrund die Blicke 
auf das Gebirgsjägerbataillon 5/ | richteten: Solda- 
ten zeigen den Hitler-Gruß, ohne dal3 Vorgesetzte 
einschreiten, CDs rechter Bands tönen bei Sauf- 
gelagen im Hintergrund. Alles Einzeltäter, lautete 
die vom Bundesverteidigungsministerium zum da- 
maligen Zeitpunkt verbreitete Theorie. „Niemand 
geht gegen Rechtsextremisten so radikal vor wie 
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die Bundeswehr“, versicherte Minister Volker Rühe 
- bis der Vortrag des Rechtsterroristen Manfred 
Roeder an der Führungsakademie der Bundeswehr 
publik wurde. (...) (Rühes) anderthalbstündiger 
Truppenbesuch bei den in die Schlagzeilen gerate- 
nen Gebirgsjägern gerät zu einer gut inszenierten 
Mischung aus kamerawirksamen Actionszenen und 
Small talk mit Offizieren und Soldaten. (...) Für die 
im Sommer bekannt gewordenen „Ereignisse“ sei- 
en (so Rühe) einige „Idioten“ verantwortlich, alle 
anderen 750 Soldaten der Einheit hätten einen 


Torsten Krauel in Die Welt vom 15.6.1999 
Die Bundeswehr als Befreierin 


Zum ersten Mal seit Mai 1945 haben deutsche 
Soldaten im Ausland im Bodenkampf einen Men- 
schen getötet; „Bandenbekämpfung“ hieß im da- 
maligen Heeresbericht, was heute, obgleich Not- 
wehr, Beklommenheit hervorruft. Ein deutscher 
Journalist, ein Zivilist liegt erschossen auf der Stra- 
Be, dahinter steht ein Panzer: Bilder als wach- 


Anspruch darauf, daß sie nicht damit identifiziert 
würden, sondern mit der „sehr guten Arbeit“, die 
in Schneeberg geleistet werde. (...) Der Soldat Steve 
Peter ist seit einem halben Jahr „Erzgebirgler“. Er 
war gerade drei Wochen zum Lehrgang der Ge- 
birgsjäger im bayerischen Mittenwald. Dort gab es 
einen langen Streit um die Benennung der Gebirgs- 
jäger-Kaserne nach dem Hitler-Anhänger General 
Dietl. Erst vor kurzem wurde dessen Name vom 
Kasernentor getilgt. Der Schneeberger Gefreite 
Steve Peter hat davon nichts gehört. 


werdende Erinnerung. „Zivilisten feiern Deutsche 
im Stahlhelm: So bejubelt wie die Bundeswehr auf 
dem Weg nach Prizren wurde zuletzt die Wehr- 
macht auf dem Weg nach Pilsen.“ Deutsche Solda- 
ten marschieren im Kosovo ein, lautete der Lauf- 
text eines Nachrichtensenders. 


Ingo Preissler in der Berliner Zeitung vom 16.6.1999 


BUNDESWEHR / Ein alter Offizier der neuen Schule 


Manchmal istesein einziger Satz, der deutlich macht, 
wie stark sich die deutsche Öffentlichkeit in den 
letzten Jahren verändert hat. Brigadegeneral Hel- 
mut Harff, dem als „Nationaler Befehlshaber im Ein- 
satzland“ die Bundeswehreinheiten in und um das 
Kosovo unterstehen, riet seinen Soldaten, es sei 
„besser, schneller zur Waffe zu greifen als zu spät. 
Kein Aufschrei der Medien folgt, kein Politiker, der 
auf die Idee käme, Rambo-Manieren der deutschen 
Soldaten auf historisch vorbelastetem Terrain an- 
Zuprangern. Dabei waren es ausgerechnet Gebirgs- 


Die Gebirgstruppe Heft 4 / August 2000 
Ansprache von Klaus Reinhard, Gebirgsjäger und 
Ex-Nato-Kommandeur auf dem Balkan: ‚Warum 
waren bei den Auslandseinsätzen des Deutschen 
Heeres immer wieder Gebirgsjäger dabei? (...) Die 
Gebirgstruppe der Bundeswehr ist von Männern 
aufgebaut und geistig ausgerichtet worden, die als 
Kommandeure als Kompaniechefs und Kompanie- 
feldwebel die schreckliche Erfahrung des Krieges 
und der Diktatur am eigenen Leib erlebt und durch- 
litten haben. Sie haben die Uniform wieder ange- 
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jäger aus dem sächsischen Schneeberg, die beim 
Einrücken in Prizren in Notwehr einen Serben er- 
schossen und einen zweiten schwer verletzten. Es 
ist gerade zwei Jahre her, daß Schneeberg zum 
Synonym für rechtsradikale Umtriebe in den Ka- 
sernen wurde. Harff sagt dagegen jetzt ganz nüch- 
tern und wird auch so verstanden, daß auf seine 
Leute sicher noch weitere schwierige Situationen 
bei dem Versuch warten, im Kosovo für sichere 
Verhältnisse zu sorgen. Das sei der Auftrag. (...) 


zogen, um uns, der nachfolgenden Generation, das 
Koordinatensystem ihrer Werteordnung“" weiter- 
zugeben. Sie haben „uns die zeitlosen militärischen 
Werte wie Pflicht, Treue, Tapferkeit und Kamerad- 
schaft vorgelebt. (...) Diese Männer waren unsere 
Vorbilder, und sie repräsentieren eine ganze Ge- 
neration von Wehrmachtssoldaten. Sie verdienen 
unseren Respekt. (...) Bei der Pflege dieser Traditi- 
on und ihrer Weitergabe an die nächste Generati- 
on hat der Kameradenkreis der Gebirgstruppe sein 
ganz besonderes Verdienst“. 
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Holger Schmale in der Berliner Zeitung vom 5.10.2001 


Amerikanische Zurückweisung 


(...) Da hat die Nato nun in eifriger Solidarität den 
Amerikanern schon am Tage nach den Terroran- 
schlägen die umgehende Ausrufung des Bündnis- 
falles angeboten. Es folgten drei Wochen ungedul- 
digen Wartens - und nun die bescheidene Liste aus 
Washington. In Deutschland entwickelte sich un- 
terdessen eine schicksalsschwere Debatte über 
dieEinsatzfähigkeiten und Möglichkeiten der Bun- 
deswehr. Große Zeitungen präsentierten Planspiele, 
in denen Gebirgsjäger und KSK-Sondereinheiten 
Seite an Seite mit amerikanischen Elitesoldaten den 
Chefterroristen Osama Bin Laden in seinem afgha- 
nischen Versteck aufspüren. Verteidigungsminister 
Rudolf Scharping erging sich in mehr oder weniger 


konkreten Andeutungen über all jene militärischen 
Fähigkeiten, welche Bundeswehrsoldaten im Falle 
der Anforderung durch die USA entwickeln könn- 
ten - „weit mehr als manche denken". (...) 

Wäre nicht die aktive Beteiligung der Bundeswehr 
an einem internationalen Kampfeinsatz gegen den 
Terrorismus fern der Heimat der letzte, der ent- 
scheidende Schritt auf dem Weg zur Anerkennung 
Deutschlands als gleichberechtigter, uneingeschränk- 
ter Mitspieler auf der Bühne der Weltpolitik? Rührt 
aus dem „Nein danke” der USA eine gewisse Ent- 
täuschung über die entgangene , wenn auch risi- 
koreiche Gelegenheit?” 


Gerold Büchner u.a. in der Berliner Zeitung vom 8.11.2001 
Eine Sache von Angebot und Nachfrage 


USA UND DEUTSCHLAND - Die Bundesregie- 
rung will 3 900 deutsche Soldaten bereitstellen - 
auf Anforderung der Amerikaner, heißt es. Das je- 
doch mag man in Washington nicht bestätigen. (..) 
Scharping (...) (erläuterte) den militärischen Beitrag 
Deutschlands zum Unternehmen Operation „Dau- 
erhafte Freiheit. (...) (Dabei) bekräftigte er, dass sich 
Berlin durch die Bereitstellung von 3 900 Bundes- 
wehr-Soldaten nebst umfangreichen Waffen Mitspra- 
che bei der weiteren Kriegsführung erhofft: Der 
Einfluss der Bundesrepublik auf den Gesamtverlauf 
der Operation sei „unmittelbar verbunden” mit ei- 
ner Teilnahme an dieser Operation. 

(...) Die Regierung und allen voran Kanzler Ger- 
hard Schröder befürchtete, Deutschland werde in- 
ternational in die dritte Liga absteigen, wenn es 


keinen größeren Militärbeitrag leiste als ein paar 
Dutzend Awacs-Soldaten. Mit 3 900 Mann liegt die 
Bundeswehr nun in der Entsende-Tabelle gleich 
hinter Großbritannien auf dem zweiten Platz, weit 
vor Kanada, Australien und Italien. (...) 
Besonderen Wert habe Washington auf Soldaten 
des Kommandos Spezialkräfte (KSK) gelegt, bestä- 
tigte eine regierungsnahe Quelle. Auf konventio- 
nelle Bodentruppen sei wegen deutscher Wider- 
stände verzichtet worden. Tatsächlich hatte nach 
Informationen dieser Zeitung das Bundesverteidi- 
gungsministerium anfangs auch Bodentruppen wie 
etwa Gebirgsjäger anbieten wollen. Dem aber wurde 
aus Kanzleramt und Außenministerium widerspro- 
chen. (...). 


Willi Germund in der Berliner Zeitung vom 10.2.2003 
Kommando über eine zerstörte Stadt 


Deutschland übernimmt gemeinsam mit den Nie- 
derlanden die Führung der Afghanistan-Schutztruppe. 
Die Lage in Kabul ist sehr angespannt (...). Der 
baumlange General Abdul Gunduz Omed hat sich 
auf einem breiten Sessel vor seinem Schreibtisch 
aufgebaut und hält eine Rede: ‚Wir haben so viel 
Munition aus Kriegszeiten in unserem Stadtteil. Aber 
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alle diese Organisationen fahren nur in teuren Au- 
tos herum und verschwenden Geld.“ Der General 
ist für Kabuls Stadtviertel Khartah-e-Seh verantwort- 
lich. 39 000 Menschen leben in seinem Revier 
zwischen den völlig zerschossenen Ruinen. Omed 
lässt Tee und ein paar Bonbons servieren und er- 
klärt zu den Zerstörungen: „Das waren Taliban 
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und EI Kaida.“ Märchenstunde im Polizeiquartier von 
Khartah-e-Seh: Das Stadtviertel wurde in der er- 
sten Hälfte der 90er-Jahre bei monatelangen Schie- 
Bereien zwischen der tadschikischen Nordallianz, 
zu der Omed gehört, und Hezb-i-Wahdat, einer 
bewaffneten Gruppe der Hazara-Minderheit, in 
Grund und Boden geschossen. Nach der Vertrei- 
bung der Talibanmilizen gehören beide Organisa- 
tionen zu den Siegern, Geschichtsklitterung ist an- 
gesagt, wo es nur geht. Omeds Gast, der deut- 
sche Oberfeldwebel Mike Klausmann, nickt höflich. 
Der 27-jährige Gebirgsjäger kennt die wahre Ge- 
schichte Kabuls kaum. Während der vergangenen 
sechs Monate haben türkische Truppen, die am 
heutigen Montag das Oberkommando der Inter- 
nationalen Sicherheitstruppe (Isaf) an die Bundes- 
wehr übergeben, auf dem einstigen Schlachtfeld 
patrouilliert. Nun ist Khartah-e-Seh das Revier von 
Klausmann und seinen zehn Gebirgsjägern aus Mit- 
tenwald. (...) 

Der deutsche Oberfeldwebel Klausmann (...) wäre 
an diesem regnerischen Vormittag froh, wenn er 
wie geplant auf Streife gehen und sich der gastfreund- 
lichen Fürsorge des afghanischen Polizeigenerals 
Omed entziehen könnte. Aber erst muss er die 


Pfingsten 2004 Hoher Brendten 


Während der Gebirgsjäger-Pfingstfeierlichkeiten 04 
Sprach der evangelische Militärgeistliche Wolfgang 
Scheel in epischer Breite von „einem der schwär- 
zesten Tage der deutschen Militärgeschichte“. Da- 
mit meinte er nicht etwa die Massaker von Kephal- 
lonia, Kommeno oder Lyngiades, sondern den Tod 
von vier Bundeswehr-Gebirgsjägern am Pfingstsams- 


nagelneue, dunkelblaue Wolga-Limousine bewun- 
dern, die auf dem Hof parkt. „Stückpreis 13 000 
US-Dollar“, verkündet General Omed stolz. 
Dann endlich ist es so weit. Der deutsche Ober- 
feldwebel gibt seinen zehn Soldaten den Befehl, 
wieder auf die Fahrzeuge zu klettern. Sie haben 
ein Maschinengewehr dabei, an den Gürteln bau- 
meln Handgranaten und ein paar Nebelkerzen lie- 
gen griffbereit in Reichweite. Links oben auf der 
Brust der Soldaten glänzen kleine silberne Sprech- 
funkgeräte auf den grünen Kampfanzügen. „Die 
haben wir uns für 25 Euro selber gekauft“, sagt Klaus- 
mann, „damit brauchen wir uns zum Kommunizie- 
ren nicht immer zu unseren Kameraden umzudre- 
hen.” Ein Zeichen für mangelnde Ausrüstung der 
Bundeswehr in Kabul, deren Mannstärke wegen der 
Isaf-Kommandoübergabe von | 200 auf knapp 2 
500 erhöht wird? Klausmann winkt ebenso ab wie 
sein Chef. Brigadegeneral Werner Freers sitzt im 
ersten Stock von Camp Warehouse, dem Haupt- 
quartier der Bundeswehr am Stadtrand von Kabul. 
„Ein Soldat ist nie zufrieden", sagt der 1954 gebo- 
rene Offizier, der schon im vergangenen Jahr sechs 
Monate in Kabul stationiert war, „aber wir haben 
und wir bekommen, was wir brauchen.“ (...) 


tag 2003 in Kabul. Und bei seinem Gedenken an 
„alle Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft“ nann- 
te er die NS-Herrschaft in einem Atemzug mit „kom- 
munistischer und islamistischer Gewaltherrschaft und 
Diktatur”. Seine Predigt endete mit dem Ausruf „Gott 
segne unsere Bundeswehr!" 


Über das Ethos des Kämpfers 


Die von alten Gebirgsjägerwehrmachtskameraden 
schon jahrzehntelang zusammen mit vielen Bundes- 
wehrsoldaten betriebene Traditionspflege musste 
spätestens zu dem Zeitpunkt ihren Charakter ver- 
ändern, als es fortan darum gehen sollte, die neue 
Bundes-Wehmacht in einem direkten Sinne out-of- 
area interventions- und kriegsfähig zu machen. Von 
hier aus gewinnt die 1998 von dem Antimilitaristen 
Tobias Pflüger geäußerte These eine beunruhigen- 
de Plausibilität: „Es fehlt nicht nur an einigen Stel- 
len die Distanz zur Wehrmacht, die Distanz ist nicht 
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(mehr) gewollt. Die alte Bundeswehr, offiziell zur 
Landesverteidigung da, hat geschichtlich gesehen 
nur den Charakter einer Übergangsarmee gehabt. 
Die neue Bundeswehr wird kriegsfähig gemacht, 
dazu knüpft sie bewusst auch an Traditionen der 
Wehrmacht an.” Von hier aus erklärt sich auch die 
eigentlich überraschende gesellschaftliche Schärfe 
auf die zunächst überzeugend präsentierten Kriegs- 
verbrechen in der Wehrmachtsaustellung Mitte der 
90er Jahre, die im Prinzip schon seit den Nürnber- 
ger Kriegsverbrecherprozessen gut bekannt waren. 
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In einer in der zweiten Hälfte der 90er Jahre von 
einem Oberstleutnant Henning Hars (Führungs- 
akademie der Bundeswehr) erstellten, jedoch un- 
veröffentlichte Studie heißt es diesbezüglich: „Die 
im engeren Sinne militärischen Leistungen der Sol- 
daten der Wehrmacht gewinnen hier Vorbildcha- 
rakter, der auf Verbände, Großverbände und die 
Wehrmacht in ihrer Gesamtheit ausgedehnt wird. 
Deren militärhandwerkliche Qualitäten werden als 
Meßlatte an die eigene soldatische Professionalität 
angelegt. Die im gültigen Traditionserlaß gemachte 
Differenzierung, die durchaus zwischen tugendhafter 
Pflichterfüllung des einzelnen und der Rolle der 
Wehrmacht als militärischem Instrument des Drit- 
ten Reichs unterscheidet, wird durch die Betonung 
der Gemeinsamkeiten der Kriegsführungsmerkmale 
überlagert. (...). Der Schritt von unreflektierter Be- 
wunderung der Wehrmacht und ihrer Truppen bis 
hin zu rechtlich fragwürdigem und politisch extre- 
mem Verhalten ist deshalb klein.” 

Die neue bundesdeutsche Militärorientierung auf 
sogenannte unschuldige operative Highlights der 
deutschen Wehrmacht kann dabei als eine argu- 
mentative Kippfigur verstanden werden: Damit wird 
die Wehrmacht zunächst auf ihre Kampfkraft redu- 
ziert, um damit schließlich auch den ganzen Rest 
(an Tugenden, Ehrvorstellungen, Soldatenbild usw.) 
für akzeptabel zu halten. Insoweit sich nun die sol- 
datischen Phantasien einem hypostasierten Ernst- 
fall zuwenden, desto augenfälliger wird der schmale 
Grad zwischen Kameradschaft und Komplizentum. 
So ist dann auch den Aussagen Pflügers uneinge- 
schränkt zuzustimmen, dass im Zuge der neuen 
Kriegsfähigkeitsstrategie der Bundeswehr-Macht 
zunehmend »Kämpfertypen«" angezogen werden, 
die gerade in den Kampftruppen dann „auch die 
Tradition der Wehrmacht“ aufgreifen. In der bereits 
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zitierten Studie von Hars steht dazu nachzulesen: 
„Die Kampfmotivation könnte sich rein theoretisch 
zu einem erheblichen Teil aus der gemeinsamen, 
erfolgreichen Bewältigung von fordernden Ausbild- 
ungs- und Übungsabschnitten entwickeln. Die auf- 
fällig gewordenen speziellen Einheiten und Verbände 
pflegen aber in bewußter Abgrenzung zu anderen 
Truppen ein Ethos des Kampfes, das sich nur parti- 
ell auf eigene Erfolge, sondern in starkem Mafß3e 
auf die dokumentierten, im engsten Sinne militäri- 
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KUTTGRN 


truppe e.V... | 


Unvergängliches Signet des Kameradenkreises 


schen Leistungen der »Waffengattung« in der Wehr- 
macht abstützt.“ Wen soll es da wundern, wenn 
gerade die Fallschirmjäger, Gebirgsjäger, Kampf- 
schwimmer, Grenadiere oder das Kommando Spe- 
zialkräfte für nationale Rechte besondere Anziehungs- 
punkte darstellen. Da ist es ein Trost zu wissen, 
wo Millionen von Wehrmachtssoldaten nach dem 
8. Mai 1945, so sie nicht schon in die Grube ein- 
gefahren waren, verschwanden: Nach Sibirien oder 
in sonstige Massengefangenensammelstellen. 
Zum Weiterlesen: 

Gespräch Klaus Naumann und Tobias Pflüger, Kon- 
tinuität Diskontinuität Bundeswehr Wehrmacht, 


Universität Münster 1998, im Internet: www.uni- 
muenster.de/PeaCon/wuf/wf-98/9830303m.htm 


Kamapgne gegen Wehrpflicht, „...tapfer zu vertei- 
digen“ / Gelöbnisse, Geschichtspoclitik, Militariserung, 
Berlin 2004, im Internet: www.kampagne.de/media/ 
pdf/Broschuere _GeloebNIX2004.pdf 


Ulrich Sander, Die Macht im Hintergrund / Militär 
und Politik in Deutschland von Seeckt bis Struck, 
Köln 2004 
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Widerspruch, Protest und 
Reaktion zum Edelweiss 


In drei langen Jahren zum Teil gewiefter Inteventionen durch Antifaschisten, Antimilitaristen und 
Autonome gegen die Traditionspflege des Kameradenkeises ist einiges in Mittenwald passiert. Nach- 


folgend eine Textrevue aus diesem Zeitraum 


Interim Nr. 569 vom 3.4.2003 
Mein Opa ist Kriegsverbrecher und wohnt in 
Mittenwald 


Nach Presseangaben besuchte am |8. Mai 2002 eine 
Zahl von 56 Autonomen aus Köln in der Kneipe Post- 
keller das fünfzig lange Jahre ungestörte Kameradschafts- 
treffen der Gebirgsjäger. Ohne größere Behinderun- 
gen gelangten sie über eine Treppe und in einem kom- 
munistischen Sinne vorbei an einem Eintrittstisch in 
den mit ca. 200 Gebirgsjägern, Bundeswehrsoldaten 
und ihren Angehörigen voll besetzten Kneipensaal. Sie 
positionierten sich dicht, in einen lang gezogenen Pulk 
gedrängt, ungefähr in der Mitte des Saales und sorg- 
ten mit der an die Tanzkappelle gerichteten Auffor- 
derung: “Hey, du machst jetzt mal die Musik aus!” für 
einen kurzen Ruhemoment. Eine Sprecherin erklärte 
den zunächst verblüfften Anwesenden, dass man nun 
hier eine Schweigeminute für die von den Gebirgsjä- 
gern in Griechenland während des Zweiten Weltkrieges 
massakrierten Zivilisten durchführen werde. Die Orte 
dieser Massenverbrechen waren dabei auf einer gan- 
zen Reihe von mitgebrachten Schildern gut sichtbar 
aufgeführt. Die Angesprochen verstanden den Sinn 
dieser Ansprache sofort, und wussten genau, wer und 
was gemeint war. So dauerte es noch nicht einmal 
30 Sekunden, bis sie anfingen zu brüllen, rabiat und 
handgreiflich zu werden. Im Nu verwandelte ihre di- 
rekte Reaktion den Veranstaltungssaal des Postkellers 
in einen Hexenkessel. Ziemlich schnell gelang es ih- 
nen, von einem für den Raum zu grossen Megaphon 
das Kabel zum Mikrophon abzureißen. Glücklicher- 
weise konnte ein Genosse von einem Tisch aufrecht 
stehend mit einem zweiten erheblich besser hand- 
habbaren Megaphon dafür sorgen, die brüllenden 
Kneipeninsassen über das legitime Anliegen dieses 
Besuches zu unterrichten: "Komeno, Distomo - Edel- 
weiß - Totenweiß" ; “Gebirgsjäger - Totenjäger". Die 
vom Rhein angereisten Genossinnen scheinen auf die 
wutentbrannt vorgetragenen tatkräftigen Zugriffe der 
Gebirgsjäger nicht ganz unvorbereitet gewesen zu sein. 
Es muss allen klar gewesen sein, dass sie in einer 
bayrischen Kneipe mit einer ganz anderen Form der 
körperlichen Gewalt konfrontiert sein würden, als bei 
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einem Polizeieinsatz. So sorgten sie dicht aneinander 
gedrängt mit direkt in Gebirgsjägergesichter geschriene 
aggressive Flüche für einen ersten gewissen körperli- 
chen Abstand. Wurden die Genossinnen doch von 
den Gebirgsjägern angelangt, so sorgten alle umste- 
henden in Form direkter Zugriffe, mit denen zuwei- 
len sechs bis zehn Hände die Angreifer packten und 
zurück stießen, sofort für eine unmissverständliche Ab- 
wehr derartiger Übergriffe. Vorbildlich hier die Akti- 
on eines Genossen, der einem drohend gestikulieren- 
den Gebirgsjägeropa durch die kurzerhand durchge- 
führte Entfernung des Tirolerhutes vom Kopf Schach 
Matt setzte. Während die prügelwilligen Gebirgsjä- 
ger in den für Momente hasserfüllten Auseinander- 
setzungen im Postkeller auch in einem subjektiven Sinne 
in kaum gehemmten Formen der Gewalttätigkeit agie- 
ren konnten, galt für die Genossinnen ultimativ, alles 
zu vermeiden, dass ein Gebirgsjäger sichtbar für alle 
anderen getroffen dort zu Boden ging. Das hätte un- 
ter Umständen zu einer Eskalation des ganzen Ge- 
schehens mit unabsehbaren Folgen für alle Beteilig- 
ten geführt. Ein paar lange intensive Minuten nutzten 
die Genossinnen die Gelegenheit, ihren tiefen Un- 
willen und ihre reflektierte Wut auf die Gebirgsjäger 
herab zu schütten, bevor sie langsam den Veranstalt- 
ungssaal der Kneipe ohne Hektik wieder verließen. 
Während des Abzuges der Genossinnen nutzen noch 
ein paar anwesende kampfsportgeübte Bundeswehr- 
soldaten die Gelegenheit, um diesen im Vorbeigehen 
und ohne von außen erkennbarer Aggressivität direkt 
und von anderem kaum zu bemerken gezielt ins Ge- 
sicht zu schlagen. Nach dem erfolgreichen Verlassen 
der Kneipe verschwanden die Genossinnen über ein 
paar Ho-Chi-Minh-Pfade Mittenwald so unerkannt wie 
sie überraschend von irgendwoher aufgetaucht wa- 
ren. (...) 


Pressemitteilung 19. Mai 2002 

(...) Seit über 50 Jahren veranstaltet zu Pfingsten die 
Gebirgsdivision | (GDI) in Mittenwald eine Gedenk- 
feier zu Ehren ihrer toten „Helden“ an der teilweise 
mehrere tausend Menschen teilnehmen. Im Natio- 
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nalsozialismus verübte diese Einheit der Wehrmacht 
diverse Massaker an Tausenden von Menschen in Grie- 
chenland, Italien, Jugoslawien, Polen und Finnland. 
Diese Tradition der Verehrung der Mörder und Ver- 
höhnung der Opfer konnte über 50 Jahre lang unbe- 
helligt stattfinden und sich dabei einer großen gesell- 
schaftlichen Akzeptanz erfreuen. Als Mitveranstalter 
tritt hier die Bundeswehr - in auffälliger Kontinuität 
auch heute aktiv in Auslandseinsätzen, wie im Kosovo 
und Afghanistan -, speziell mit ihrer Gebirgsdivision 
auf, die die direkte Nachfolgerin der Wehrmachts- 
division ist. Bezeichnenderweise nannte der Kanzler- 
kandidat der CDU/CSU und Kameradschaftsmitglied, 
(...) Edmund Stoiber das Treffen „unangreifbare Tradit- 
ionspflege“. Damit lag er falsch: Am gestrigen Pfingst- 
samstag besuchten ca. 50 AntifaschistInnen das im 
Rahmen der Gedenkfeier stattfindende „Schweine- 
bratenessen" der Gebirgssoldaten in Mittenwald. Dort 
waren aktive und pensionierte Angehörige der Gebirgs- 
division, zwischen 20 und 80 Jahren, versammelt. Zu 
ihrem Vorhaben, eine Gedenkminute für die Opfer 
an dem Versammlungsort der Täter zu veranstalten, 
kamen die AntifaschistInnen allerdings nicht: Die auf- 
gebrachten Traditionspfleger versuchten ihnen die mit- 
gebrachten Schilder, auf denen die Kriegsverbrecher 
benannt wurden, zu entreißen. Auf die Konfrontati- 
on mit ihren Verbrechen reagierten die Täter mit Schlä- 
gen und Tritten. Diese erstmalige Behelligung der 
Naziverbrecher und ihrer Gesinnungsgenossen hatte 
zur Folge, daß 50 Personen in einer Jugendherberge 
in Urfeld von der Polizei bis jetzt unter Herbergsarrest 
gestellt werden. Der Versuch, eine spontane Kund- 
gebung für den heutigen Sonntag in Mittenwald durch- 
zuführen, wurde durch ein polizeiliches Demonstra- 
tionsverbot verhindert. Dies erstaunt uns nicht vor 
dem Hintergrund, daß diese Art der Traditionspflege 
Bestandteil deutscher Normalität bis heute ist. Bri- 
sanz gewinnt dieses Vorhaben der Polizei nicht zu- 
letzt auch vor dem Hintergrund der Entschädigungs- 
forderung der Überlebenden und Angehörigen der 
Opfer der Wehrmacht und speziell der Gebirsdivision, 
die derzeit vor allem in Griechenland offensiv artiku- 
liert werden. Wir erklären uns solidarisch mit den 
Opfern der Gebirgsdivision, der Wehrmacht und des 
Nationalsozialismus! 


Kein Vergeben, kein Vergessen! 
AntifaschistInnen im Hausarrest 


Garmisch-Partenkirchener Tagblatt 9.11.2002 


Pfingsttreffen: Nun ermittelt der Staatsanwalt 
/ Hakenkreuzträger angezeigt 
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INTERVENTION 


VON CHRISTOF SCHNÜRER Mittenwald - Das 45. 
Pfingsttreffen auf dem Hohen Brendten wird ein juri- 
stisches Nachspiel haben. Die Staatsanwaltschaft Mün- 
chen Il bestätigte dem Tagblatt, dass gegen die Welt- 
kriegsveteranen aus Tirol, die bei der Gedenkfeier am 
Ehrenmal Hakenkreuzorden getragen hatten (wir be- 
richteten), ermittelt werde. Anzeige erstattet hat die 
‚Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes“ (VVN),. 
Die gleiche Organisation hat zudem der „Zentralen 
Stelle der Landesjustizverwaltungen zur Aufklärung von 
NS-Verbrechen” eine Liste mit 7| noch lebenden 
Wehrmachtssoldaten zur Überprüfung geschickt - 
darunter auch zwei Mittenwalder. 


Garmisch-Partenkirchener Tagblatt 4.3.2003 
Hakenkreuzträger nicht belangt / Staatsan- 
waltschaft München hebt Ermittlungsverfah- 
ren auf 


(...) Ein knappes Jahr nach dem umstrittenen Pfingst- 
fest am Hohen Brendten in Mittenwald ist die Ent- 
scheidung der Staatsanwaltschaft München II nun ge- 
fallen: Das Verfahren gegen zwei Tiroler Weltkriegs- 
veteranen, die dort Hakenkreuzabzeichen getragen 
hatten, wird eingestellt. „Ein Öffentliches Interesse an 
der Strafverfolgung ist nicht gegeben", heißt es ab- 
schließend im Bericht der Staatsanwaltschaft. ( 


Garmisch-Partenkirchener Tagblatt vom 5.6.2003 
„Brendten-Gegner“ machen ernst 

Drei Tage vor Pfingsttreffen beschmieren Unbekann- 
te Ehrenmal Mittenwald - Die Gegner des Pfingst- 
treffens haben erste, unverkennbare Spuren hinter- 
lassen: In der Nacht auf Mittwoch haben vermutlich 
linke Aktivisten das Ehrenmal auf dem Hohen Brendten 
bei Mittenwald mit Parolen wider die Traditionspflege 
der Gebirgstruppe beschmiert. Damit haben sich also 
drei Tage vor Deutschlands größter Soldatenfeier die 
Befürchtungen des ausrichtenden Kameradenkreises 
bewahrheitet. Der erstattete gestern Anzeige gegen 
Unbekannt. „Estritt das ein, wozu im Internet aufge- 
rufen wurde“, meint Hans Behringer. ‚Wir müssen 
rechnen, dass sie nochmal zuschlagen werden.“ Mit 
„sie“ meint der Sprecher des Kameradenkreises radi- 
kale Kräfte, die sich im linksextremen Spektrum be- 
wegen. 


Auf den beiden porösen Steintürmen des Ehrenmals 
ist seit gestern nun in schwarzen Lettern zu lesen: 
„Gegen die Traditionspflege der Gebirgsjäger" und „Ent- 
schädigung aller NS-Opfer“. Auf der Betonplatte da- 
vor finden sich Namen der beiden griechischen Orte 
Distomo und Kommeno, in denen es 1943 und |944 
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zu Übergriffen der deutschen Wehrmacht gekommen 
war. 


„sauerei", erregt sich Mittenwalds Bürgermeister Her- 
mann Salminger, „da sieht man, was das für Herrschaften 
sind.“ Ex-Offizier Behringer weiß, dass Salminger der 
Gegenveranstaltung im Ortszentrum „schweren Her- 
zens" zugestimmt habe, „weil er weiß, dass diese vielen 
Mittenwaldern nicht gefällt.“ Aber man lebe in einem 
Land, wo die Polizei die Ordnungsmacht ist, so der 
Murnauer. „Und sie wird präsent sein und uns vor 
Übergriffen schützen.“ 


John Hooper in The Guardian, June 7, 2003 
Germany confronts Nazi atrocity / Reunion 
of war veterans intensifies calls for prosecutions 
over Cephalonia massacres 


Mittenwald, nearly 1,000 metres up in the Alps, 
epitomises the wholesome face of Germany. Visitors 
come to hike and ski, or to marvel at the town's 
elaborately painted |8th-century houses. But today 
the town that Goethe called a “iiving picturebook’ 
will be hosting an event that has become a focus for 
COntroversy over an uglier - indeed, horrific - side of 
Germany's rich history. 


This year, as every year, veterans of the Ist Gebirgs 
(Mountain) Division of Hitler's Wehrmacht, are to 
gather in the town where many of the division’s 
regiments were raised. But this year, like last year, 
they will not be alone in recalling the past. Several 
hundred Autonomen - independent far leftwingers - 
are expected to descend on Mittenwald to disrupt 
the reunion. Mike Moore who was arrested at last 
year's protest, said he and about 60 others gained 
entrance to the party. "You can just imagine the 
reaction. For about 50 years, nothing had happened, 
and all of sudden there we were in the middle oftheir 
celebration.” 

He and the other protesters were trying to draw 
attention to an action 60 years ago in which troops of 
the Ist Gebirgs Division played the leading role: an 
Operation that formed the dramatic centrepiece for 
the novel Captain Corelli's Mandolin by Louis De 
Bernieres, and which has been described as one of 
the most horrifying war crimes. 


In September 1943, shortly after Italy pulled out of 
its alllance with Germany, as many as 5,300 Italian 
soldiers were slaughtered on the Greek island of 
Cephalonia. The "execution” ofthe Italian commander 
and 137 of his officers took more than four hours. 
Italian marines were made to dump the bodies at sea 
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before they were lined up to be killed, 
Stavros Niforatos, who was on Cephalonia atthe time, 
remembers finding dozens of bodies amid the scrub. 
"Some had had their throats cut, like slaughtered 
sheep,” he told Der Spiegel magazine. 


Yet only one man, General Hubert Lanz, has been 
convicted ofarole inthe atrocity. In 1968, an investi- 
gation launched with help from the Nazi-hunter Si- 
mon Wiesenthal was shelved after four years. It later 
emerged that the prosecutor's superior had been a 
Nazi stormtrooper. Two years ago, however. a Dort- 
mund prosecutor, Ulrich Maass, reopened the file. 
He is investigating 300 surviving veterans and has taken 
Statements from about IOO. This week, he revealed 
that he was expecting to bring charges against |O men. 
The number may be paltry, but the iNvestigation goes 
to the heart ofa dispute that has now raged in Germany 
for two years. (...) 


Garmisch-Partenkirchener Tagblatt 10.6.2003 
Deutsche Gebirgsjäger an Pranger gestellt 
Brendtengegner fordern Wiedergutmachung 
Mittenwald - Samstag, 10.15 Uhr: Langsam füllt sich 
die Mittenwalder TSV-Halle, vorwiegend mit jungen 
Menschen, so zwischen |6 und 26 Jahren. Fast alle 
schleppen einen Rucksack mit Campergepäck mit sich, 
setzen sich im hinteren Teil des Raums auf den Bo- 
den, weil die Stühle schon weitgehend besetzt sind. 
Rotgrundige Transparente werden angebracht, Zet- 
tel verteilt. Das Impressum und Bücherstände machen 
klar, politisch ist man weit links der Mitte. Hier stellen 
Anarchisten, Kommunisten, PKK-Unterstützer und 
PDS-Mitglieder die Mehrheit, alles, wovor das bür- 
gerliche Lager Angst hat. Als Zweiter Bürgermeister 
Georg Gschwendtner die Versammlung begrüßt und 
Bürgermeister Hermann Salminger wegen familiärer 
Gründe entschuldigt, lachen viele hämisch. Ebenso, 
als er sagt, Sachbeschädigung und Angriffe würden 
missbilligt. 


Absolut still wird es im Saal, als Peter Gingold, des- 
sen Familie in Auschwitz ermordet wurde, moniert, 
dass erst 1964 der erste Auschwitzprozess stattge- 
funden habe, und dass die NS-Täter sich selbst stets 
als Opfer darstellten und keine Reue zeigten. Man 
könne auch davon ausgehen, dass jeder Träger des 
Bandenkampfordens an Massakern teilgenommen habe. 
Da gerade die Gebirgsjäger am Balkan und in Grie- 
chenland im Partisaneneinsatz waren, sei es richtig, 
das Hearing hier und heute zu veranstalten. 


„san des alle Kommunisten?" fragt lautstark ein älte- 
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rer Herr mit Edelweißabzeichen am Hut. „Das sind 
alle Antifaschisten“, bekommt er höflich zur Antwort. 
(...) 

Höhepunkt der Veranstaltung ist es, als der Schrift- 
steller Argyris Sfountouris, ein Überlebender des 
Massakers von Distomo, leise und eindringlich an 
menschliche Ideale appelliert. Es gab deutsche Sol- 
daten, die auf ihre innere Stimme hörten, statt auf 
die Befehle von Mördern. „Ein Wunder, im vierten 
Kriegsjahr und nach zwölf Jahren NS-Drill.“ Er wünscht 
sich nicht nur Strafe für die Täter, sondern Trauer und 
Reue. „Entschädigung wäre so wichtig, weil damit 
Schuld eingeräumt werden würde." Die Deos versa- 
gen in der überhitzten Halle, aber es bleibt andächtig 
still, als Aristomenis Singelakis die Entschädigungs- 
forderungen präzisiert. Durch deutsche Truppen sei- 
en in Griechenland |,|I Millionen Menschen umge- 
kommen. Gerd Rößler 


PANORAMA Nr. 627 vom 12.6.2003 

O-Töne Gebirgsjäger auf dem Hohen Brendten: 
„1965 wären sie nicht gekommen, weil da waren wir 
3.000 Soldaten, da wär’ es noch zur Sache gegan- 
gen, ist meine Meinung. Und ich könnt’ da noch mehr 
dazu sagen, weil das regt mich gleich so auf.“ 


„Gegenveranstaltung - das können sie bei den Preu- 
Ben da machen. Das muss sofort unterbunden wer- 
den, es sind wieder allerhand da.“ 


„Da stellen wir eine Bürgerwehr auf, und dann hauen 
wir sie raus, die Krüppel.“ 

„Die Leute, die so was machen, gehören entsorgt.” 
Frage: ‚Warum?" 

Mann: ‚Weil das ist eine Schweinerei, ist das, die Vä- 
ter oder Großväter von diesen Burschen verunglimp- 
fen.“ 


Joachim Tornau in Frankfurter Rundschau I0. 7. 2003 
Wehrmachts-Veteranen wollen nicht an Mas- 
saker erinnert werden / Protest gegen Feier 
der Gebirgstruppe / Opfer berichten von 
Kriegsverbrechen / Bundeswehr unterstützt 
Traditionstreffen 


Am Wochenende sahen sich die 2000 Teilnehmer der 
größten soldatischen Feier in Deutschland, dem 
Traditionstreffen der Gebirgsjäger, erstmals großen 
Protesten gegenüber. Der Arbeitskreis „Angreifbare 
Traditionspflege“ und die Vereinigung der Verfolgten 
des Nazi-Regimes (VVN) hatten ein Hearing mit Hi- 
storikern und Überlebenden der Kriegsverbrechen 
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organisiert. Mit zitternder Hand zeigt Amos Pampaloni 
auf eine Stelle in seinem Nacken. Hier, berichtet der 
93-jährige italienische Weltkriegsveteran, habe ıhm der 
deutsche Offizier die Pistole zum Genickschuss auf- 
gesetzt und abgedrückt. Doch wie durch ein Wunder 
überlebte Pampaloni die Schussverletzung und musste 
mit ansehen, wie die übrigen 80 Männer seiner Ein- 
heit nach und nach von Wehrmachts-Gebirgsjägern 
ermordet wurden. „Die deutschen Soldaten sınd dann 
singend abgezogen‘, erinnert er sich. Es war der |3. 
September 1943 auf der griechischen Insel Kephalonia. 
So wie Pampalonis Leute wurden an diesem Tag min- 
destens 4000 italienische Kriegsgefangene kaltblütig 
von den Deutschen hingerichtet. Es war eines von 
mehr als 50 Massakern, die die deutsche Gebirgstruppe 
in ganz Europa anrichtete und die bis heute nicht ge- 
sühnt wurden. Nachdem Ermittlungen in den 60er 
Jahren ergebnislos eingestellt wurden, versucht gera- 
de die Staatsanwaltschaft Dortmund, das Verfahren 
wieder aufzurollen. 


Als Amos Pampaloni seine erschütternde Geschichte 
am Samstag im bayrischen Mittenwald erzählte, war 
er seinen Peinigern von einst vielleicht so nah wie seit 
damals nicht mehr. Denn in dem malerischen Kurort 
nahe der österreichischen Grenze treffen sich alljähr- 
lich zu Pfingsten die Veteranen der Wehrmachts-Ge- 
birgsjäger, um gemeinsam mit Soldaten der Bundes- 
wehr ihrer gefallenen Kameraden zu gedenken. Die 
Gräueltaten ihrer Einheiten bleiben dabei unerwähnt. 
Für den unkritischen Schulterschluss zwischen Alt und 
Jung sorgt seit fast fünfzig Jahren der „Kameradenkreis 
der Gebirgstruppe“ - ein Traditionsverband, in dem 
sich rund 8000 ehemalige und aktive Gebirgsjäger zu- 
sammengeschlossen haben. Auch Bayerns Minister- 
präsident Edmund Stoiber (CSU) zählt zu seinen Mit- 
gliedern. 


Bei der Gegenveranstaltung verliehen die VNN und 
der Arbeitskreis „Angreifbare Traditionspflege“ ihrer 
Forderung nach Bestrafung der Täter und Entschädi- 
gung der Opfer durch so erschütternde Augenzeu- 
genberichte wie dem von Pampaloni Nachdruck. Mit 
einer Demonstration durch Mittenwald und einer 
Mahnwache entlang der einzigen Zufahrtsstraße zu 
der Feier der Gebirgstruppe am Ehrenmal auf dem 
Hohen Brendten erinnerten die 400 VVN-Aktivisten 
an die Massaker. Damit lösten sie heftige Reaktionen 
aus. Von den Veteranen mussten sie sich wütende 
Beschimpfungen anhören, mancher alte Herr wollte 
gar handgreiflich werden. Der Präsident des Kamer- 
adenkreises, Brigadegeneral a. D. Ernst Coqui, sprach 
von „Verleumdungen” und „Beleidigungen“. Er wolle 
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Mai nach Mittenwald 
2004 15:56 
Wir haben am 
dem Gebirgsjäge" 
nächtlichen BesuC 
Ausgerüstet mit Einer fei 

| einen, a 
a . ru des Ehrenmales abzusägen 

" »=/EIN großen Bedauern entpuppts si 
stabiler frischlackierter Stahlträger Ye 
wollte und konnte. So haben wir un eh 
des Ehrenrnales beschränken mü 
aufgebaute Gerüst Stiegen: 
Mit Spezialfarbe steht seit dem 8,Maj 


. stag der Befreiung ion 
‚Mal in Shan Brendten in Mittenwalc eine 
den u 


h abgestattel. 


Zum 8. 


von NachtwanderInnen - 13.05. 


ber sehr lauten Motorsäge Kamen wir in der 


Kommeno, Lingiades, K ' 
Fabriano, Seyssel, um 
Um unserem Protest gegen die Unterstützung der katholischen und 
evangelischen Pfaffen für die Gebirgsjäger-Veteranen zu unterstreichen, haben 
wir das Stahlkreuz in luftiger Höhe noch mit Mülleimern mit der Aufschrift "Haltet 


das Ehrenmal sauber" geschmückt. 


Das soll ein dezenter Hinweis für die Standortpfaffen aus Mittenwald, dem 
diesjährigen Felagottesdienst fern zu bleiben und Segungen und Beichten bei den 
Mördern unterm Edelweiss zu unterlassen. Dem Kunstzimmerer aus Mittenwald, 
cer heuer am neuen Kruzifix für das Mörder-Denkmal schnitzt, raten wir zur 


Arbeitsniederleauna und zum Streik 


I 
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sich nicht vorschreiben lassen, wessen er zu geden- 
ken habe. Beim Volkstrauertag gedenke er ja auch nur 
Soldaten und nicht etwa Verkehrsopfern. 


Für die Bundeswehr ist diese Haltung kein Grund, sich 
von dem Treffen zu distanzieren. Wie immer beför- 
derten Militärbusse die Veteranen. Uniformierte und 
bewaffnete Soldaten hielten die Ehrenwache. „Nicht 
alles entspricht meiner Auffassung“, sagte Generalmajor 
Kersten Lahl, offizieller Vertreter der Bundeswehr bei 
der Feier. Aber er persönlich denke im Stillen an „alle 
Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft", wenn er den 
Kranz des Verteidigungsministeriums niederlege. 


GAPT vom! .5.2004 


Erneut Schmierereien am Ehrenmal 

(...) Das Pfingsttreffen der Gebirgstruppe wirft bereits 
die Tage vor Allerheiligen seinen Schatten voraus: Ge- 
stern jedenfalls stand ein fassungsloser Hans Ostler, 
Chef der Mittenwalder Ortskameradschaft, vor dem 
völlig beschmierten Ehrenmal auf dem Hohen Brend- 
ten. Ja, Unbekannte hatten sogar versucht, dass Kru- 
zifix anzuzünden. „So schlimm wie dieses Mal war's 
noch nie“, meint Ostler. „Das ist eine völlig neue Di- 
mension“, bemerkte gestern gegenüber dem Tagblatt 
der ehemalige Sprecher des Kameradenkreises, Hans 
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Behringer aus Murnau. Der Oberstleutnant a. D. ist 
sich sicher: „Die wollen Mittenwald und ihren Bür- 
germeister weiter schädigen.“ Möglicherweise besteht 
sogar ein zeitlicher Zusammenhang zwischen dem 
inzwischen dritten Zwischenfall auf dem Hohen Brend- 
ten und der Jahreshauptversammlung des Kameraden- 
kreises der Gebirgstruppe am Wochenende in der 
Münchner Bayernkaserne. (...) 


Inzwischen hat die Polizei die Ermittlungen aufgenom- 
men. Wie schon in den beiden Fällen zuvor, Juni 2003 
und Mai 2004, besprühten bislang unbekannte Täter, 
vermutlich aus dem linksextremen Spektrum, mit ro- 
ter Farbe die beiden Granittürme mit den bereits be- 
kannten Schlagwörtern wie „Mörder“ und „Kriegsver- 
brecher”. Weiter finden sich auf den Säulen Namen 
bekannter Wehrmachtsoffiziere, unter anderem der 
von Dr. Reinhold Klebe, (...) Der Sachschaden be- 
läuft sich auf zirka 1500 Euro. Mittlerweile hat die 
Mittenwalder Ortskameradschaft Anzeige gegen un- 
bekannt erstattet. Am Tatort suchte die eingeschalte- 
te Kriminalpolizei nach weiteren Spuren - bis dato 
ohne Ergebnis. 


GAPT vom 29.5.2004 


Entering Mittenwald % Pfingsten 2005 


Polizei löst Großalarm aus 

(...) Das Pfingsttreffen der Gebirgstruppe auf dem 
Hohen Brendten (Sonntag, 10.30 Uhr) verspricht 
nicht nur wegen der prognostizierten Temperatu- 
ren „heiß“ zu werden. (...)Demonstranten in und 
um Mittenwald eingestellt. Einen ersten Vorge- 
schmack gab's am Donnerstagabend in Wolfrats- 
hausen. Mit einem Großeinsatz der Polizei ist dort 
der Besuch von 31 zumeist jungen „Besuchern” zu 
Ende gegangen. Friedlich hatten diese am 5-Bahn- 
hof gegen das Pfingsttreffen am Hohen Brendten 
demonstriert. ‚Wir fahren mit dem Rad von Mün- 
chen bis Mittenwald, um damit unseren Unmut zu 
verkünden“, berichtete einer der Teilnehmer, die 
drei Transparente entrollten und eine Piratenfahne 
schwenkten. Auf den Stoffbahnen forderten sie: „Mit- 
tenwald entwaffnen - Soldaten an den Herd.“ An 
Passanten wurden Flugblätter verteilt. Diese ziert 
eine Fotomontage mit Ministerpräsident Edmund 
Stoiber in Soldatenkleidung. 


Die Polizei war rund um den S-Bahnhof in Zivil 
angetreten, um den „Zwischenstopp“ zu überwa- 
chen. Weil einige der Radfahrer das Privathaus von 
Stoiber anvisiert hatten, löste die Polizeidirektion 
Weilheim Großalarm aus. An der Stadtgrenze in 
Richtung Geretsried wurde den Radlern der Weg 
abgeschnitten. Alle wurden durchsucht. Das harte 
Vorgehen der Polizei begründete Direktionssprecher 
Klaus Schürgers mit dem besonderen Schutz- 
bedürfnis der Familie Stoiber, aber auch mit den 
Erfahrungen mit gewaltbereiten Demonstranten bei 
früheren Pfingsttreffen. Im Zuge der Durchsuchung 
wurden auch die Flugblätter sichergestellt. „Wir 
prüfen, ob der Tatbestand der Beleidigung und der 
Verleumdung erfüllt ist“, so Schürgers in Anspie- 
lung auf das montierte Foto Stoibers in Soldaten- 
uniform. (...) 


Garmisch-Partenkirchner Tageblatt 1.6.2004 
Langer Marsch durch die Vergangenheit / Zahl- 
reiche Festnahmen bei Demonstrationszug der 
Brendtengegner durch Mittenwald 


(...) Ernst Grube ist fassungslos. Gerade zischte ıhm 
ein Passant entgegen: „Hitler hat vergessen, Euch zu 
vergasen." Ein Ausspruch, der den Überlebenden des 
Konzentrationslagers Theresienstadt bis ins Mark ge- 
troffen hat. Denn diesem Schicksal ist er nur um we- 
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nige Tage entronnen. Die Rote Armee hat Grubes 
Martyrium nach der Befreiung noch rechtzeitig been- 
det - für seine beiden Schwestern kam jedoch Stalins 
Armee zu spät. Wie bereits im Vorjahr nahm der ge- 
bürtige Jude mit rund 400 Gleichgesinnten in Mitten- 
wald an den Kundgebungen gegen das Pfingsttreffen 
des Kameradenkreises auf dem Hohen Brendten teil; 
zu sehr seien auch deutsche Gebirgsjäger in Kriegs- 
verbrechen während des Zweiten Weltkriegs verwickelt 
gewesen, so der Tenor. 


Hasstiraden wie eingangs erwähnt gibt es am Sams- 
tag öfters. Da wird mit dem Kopf geschüttelt und wer- 
den abfällige Bemerkungen gemacht. Vereinzelt gibt 
es am Rande des Demonstrationszuges aufgeheizte 
Diskussionen. Die Brendtengegner sollten lieber zum 
Bush gehen, meint einer, dem könne man eher sol- 
che Vorwürfe machen. Aber die NS-Zeit und damit 
einhergehende Verbrechen seien Geschichte. „War- 
um müsst Ihr diese nach 60 Jahren wieder aufrollen?“, 
fragt ein Einheimischer, der sich kurz darauf mit eini- 
gen Demonstranten ein heftiges Wortgefecht liefert. 
„Für die wäre jetzt der Hitler recht“, urteilt ein ande- 
rer älterer Mann über die meist jungen Demonstran- 
ten, die vornehmlich aus der linken Szene stammen. 
Sie hätten doch keine Ahnung vom Krieg,kosteten den 
Staat nur Geld. 


Der Demonstrationszug setzt sich vom Bahnhof Rich- 
tung Zentrum in Bewegung - abgeschirmt von etwa 
200 Polizisten, ausgerüstet mit Schlagstock und Helm, 
alles gebannt auf Video. Der Tross muss immer wie- 
der gestoppt werden, weil bestimmte Auflagen nicht 
erfüllt seien, so Polizeisprecher Klaus Schürgers. 


Ansonsten jedoch verläuft die erste Strecke bis ins Gries 
ziemlich ruhig. Auf Höhe der Pfarrkirche überschla- 
gen sich die Ereignisse: Ein Demonstrant brüllt „Bullen- 
staat." Die Polizei schreitet ein und nimmt ihn fest. 
Ein anderer widersetzt sich deren Zugriff, wälzt sich 
am Boden und wird von mehreren Beamten abge- 
führt. Insgesamt verbringen sieben Brendtengegner 
wegen ‚Verunglimpfung des Staates“ die Nacht zum 
Sonntag in Gefängnis-Zellen. Drei weitere werden 
wegen Marihuana-Besitzes oder anderer Vergehen 
festgenommen. Ebenso wie eine |3 Mann starke 
Skinhead-Gruppe aus dem Landkreis, die mehrmals 
versucht, die linksgerichteten Demonstranten zu pro- 
vozieren. Eine Anzeige erhielt auch ein 59-jähriger 
Mittenwalder, der einen Hakenkreuz-Anhänger am Hut 


trägt. 
„Ihr könnt ja nicht lesen, es steht an jeder Wand. Sol- 
daten, das sind Mörder - und zwar in jedem Land", 


32 


[> 
- 
kam 
N 
=| 
Tr 


VENTION 


ertönt es immer wieder in den Straßen Mittenwalds. 
Reihenförmig, im Gleichschritt rufen die Demonstranten 
Parolen, wie „Stalingrad war wunderbar. Nazi-Opa 
blieb gleich da“. Jugendliche verteilen Flyer, Info-Ma- 
terial oder den „Mittenwalder Landboten“. Eine älte- 
re Dame steckt einem Polizisten einen Zettel in die 
Hand mit den Worten ‚Vielleicht lernt Ihr noch was“. 
Man wolle damit erreichen, dass die Kriegsverbre- 
cher endlich zur Rechenschaft gezogen werden, be- 
tont Ulrich Sander, Sprecher der Vereinigung der Ver- 
folgten des Naziregimes (VVN). „Diejenigen sollen 
aufgerüttelt werden, die Tür an Tür mit den Massen- 
mördern leben." 

„... denn die Hölle wartet schon“ 

Keine Zusammenstöße während der Kundgebung am 
Luttensee - (...) „Zwölf Polizisten und zwölf blutrün- 
stige Hunde würden‘ s für die auch tun.“ Wenig Christ- 
liches aus dem Mund eines Mannes aus Trier, der nur 
eine knappe Stunde später am Hohen Brendten an 
einer Gedenkmesse teilnehmen wird. Alles andere 
als friedfertig klingt‘ s auch von der Gegenseite: „Got- 
tesdienst, das ist der Hohn, denn die Hölle wartet 
schon."Es ist Pfingstsonntag, kurz vor IO Uhr. Der 
Parkplatz am Luttenseelift füllt sich mit zumeist jun- 
gen Demonstranten, vornehmlich aus der linken Szene. 
Die Autokennzeichen verraten, wo sie herkommen: 
Frankfurt, Bremen, Köln, Berlin. Aus den Lautspre- 
chern dringt „Bel Ami", während die Bäuerin vom 
benachbarten Luttenseehof noch schnell am Zaun ihr 


Schild anbringt: „Heute Schweinebraten mit Knödel 
und Blaukraut“. 


Derweil kreist oben ein Polizeihubschrauber. Er sen- 
det Livebilder vom Brennpunkt „Luttensee“ zum Füh- 
Fungsstab in die Dienststelle Mittenwald, wo Weilheims 
Polizeidirektor Dietmar Valentin und sein Team den 
Einsatz der rund 200 Sicherheitskräfte koordinieren. 
Alles ruhig, keine Vorkommnisse. 


Dann erklingt über Mikrofon die Stimme von Stephan 
Stracke. „Es müssen Namen genannt werden‘, for- 
dert der Sprecher des Arbeitskreises „Angreifbare 
Traditionspflege“. Und er nennt die Namen, auch von 
Wehrmachtsoffizieren aus dem Werdenfelser Land, 
die im besetzten Feindesland tagsüber Massaker ver- 
übten und abends dann im Blutrausch „Apfelkompott 
und Pudding verspeisten“. „Kein Vergeben, kein Ver- 
gessen, Mörder haben Namen und Adressen", skan- 
dieren Strackes rund 400 Sympathisanten. „Und was 
macht die Bundeswehr beim Pfingsttreffen?“, fragt sich 
der wortgewaltige Historiker. Die stifteten solchen 
Kriegsverbrechern auch noch einen Kranz. RR 
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Demo-Parolen 


Kriegsverbrecher Militärstrategen - wir 
werden euch das Handwerk legen! ; Massa- 
ker, Vertreibung, Deportation - das ist 
deutscheTradition! ; Lasst es krachen, lasst 
es knall’n — Deutschland in den Rücken 
fall’n! ; Zitat: Soldaten sind Mörder - Tu- 
cholsky hat Recht! Eure Taten das war Mord 
— zahlt Entschädigung jetzt sofort! ; 
Gebirgsjägerdivision - mörderische Traditi- 
on! ; Kommeno, Distomo, das war Mord - 
Zahlt Entschädigung jetzt sofort! Kein Ver- 
geben kein Vergessen - Mörder haben Na- 
men und Adressen. 


Unsere Zeit vom 11.6.2004 


UZ: Wie ist die örtliche Bevölkerung mit den Prote- 
sten umgegangen? 

Regina[Mentner: Ein Großteil der Bevölkerung und 
die Mitglieder der Traditionsgemeinschaften begegneten 
uns mit offener Feindseligkeit bis hin zu blankem Hass. 
Der größte Teil der Mittenwalder Zivilgesellschaft stellt 
sich vorbehaltlos hinter die Gebirgsjäger und deren 
Traditionsfeier. (...). Dennoch gibt es auch einige Dis- 
sidenten unter der Bevölkerung, die sich positiv zu 
unseren Aktivitäten äußerten und sogar meinten, dass 
wir nächstes Jahr doch wieder kommen sollen. Einer 
der ortsansässigen Hotelbesitzer kaufte sogar eines 
unserer Bücher, wohingegen die Inhaberin der an- 
sässigen Buchhandlung mit schroffer Ablehnung auf 
das Angebot unseres Buches reagierte. 

UZ: Haben auch staatliche Stellen das Treffen der Ge- 
birgsjäger unterstützt? 

Regina[|Mentner: Bisher waren bei der Traditions- 
feier auf dem Hohen Brendten immer Vertreter der 
bayerischen Landesregierung und der Landrat anwe- 
send. Die Bundeswehr, die sich ein paar Tage vor dem 
Pfingsttreffen noch von einer Teilnahme distanziert 
hatte, schickte dann doch ihr Gebirgsmusikkorps. 
Obwohl es erklärtermaßen keine politische Veranstal. 
tung sein sollte und lediglich ein Feldgottesdienst ze- 
lebriert wurde, wurde vom Bundesverteidigungsmi- 
nisterium ein Kranz am Mahnmal niedergelegt. UZ: In 
der Presse hieß es, die Polizei sei mit unnachgiebiger 
Härte gegen die Antifaschisten vorgegangen. Was ist 
passiert’ 

Regina[Mentner: Fast alle als Demonstranten ver- 
dächtigten Leute mussten bereits bei der Anreise die 
Personalien abliefern. Es ist zu vermuten, dass die äri- 
reisenden Feiergäste auf dem Hohen Brendten nicht 
in gleicher Weise behelligt wurden, obwohl darunter 
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eine ganze Reihe von bekannten Kriegsverbrechern 
waren. Insgesamt gab es sieben Festnahmen auf un- 
serer Seite. In einem besonders kreativen Sinne hat 
sich die bayerische Polizei den Vorwurf der „Beleidi- 
gung“ zu Nutze gemacht. So wurde eine Antifaschi- 
stin aus München, die sich auf dem Lautsprecherwa- 
gen befand, unter dem Vorwurf der „Beleidigung! fest- 
genommen, weil auf dem gleichen Lautsprecherwa- 
gen angeblich „beleidigende“ Plakate hingen. Die Pla- 
kate zeigen den Gebirgsjägergeneral Salminger, der 
1943 glücklicherweise griechischen Partisanen in die 
Hände geriet, mit der zutreffenden Aussage „Mörder 
hinter dem Edelweiß". (...) Die Demonstration sel- 
ber lief quasi im Polizeispalier, sodass unsere Irans- 
parente nur sehr schlecht von der Bevölkerung zu 
sehen waren. Eine Vermittlung war daher kaum mög- 
lich. An beiden Protesttagen wurden wir permanent 
aus der Luft und durch mobile Videotrupps gefilmt. 
Das Grundrecht auf Demonstrationsfreiheit war fak- 
tisch ausgehebelt, wobei die Polizei als verlängerter 
Arm der Gebirgsjäger fungierte. 


UZ: Werden Sie im nächsten Jahr wieder in Mitten- 
wald demonstrieren? 

Regina[Mentner: (...) Die Entnazifizierung Mitten- 
walds (wird) noch einige Zeit in Anspruch nehmen. 
Von daher kann ich mit gut vorstellen, dass wir auch 
nächstes Jahr wieder kommen. 


Garmisch-Partenkirchner Tagblatt, 12.1.2005 

Teile von Kolping rücken von Pfingsttreffen ab 
Diskussion mit Gemeinderäten /Während einer In- 
formationsveranstaltung mit einigen Marktgemeinde- 
räten wurde (...)offen über dieses heikle Thema dis- 
kutiert. Zwei Stunden dauerte die von der Zweiten 
Kolpingsvorsitzenden Renate Hofbauer geleitete Dis- 
kussionsrunde, in der es um nichts Geringeres als „die 
Zukunft Mittenwalds" ging. (...) Was die rund 30 Zu- 
hörer mit am meisten beschäftigte, war die 
Brendtenfeier am |5. Mai, zu der vorwiegend links- 
orientierte Kräfte zu massiven Protesten aufgerufen 
haben. ‚Was macht die Gemeinde eigentlich, um diesen 
Saustall von Mittenwald abzuwenden?", fragte ein 
Kolpingbruder in die Runde. Wenn die Demonstra- 
tionen in dieser Form weiter gingen, könne man den 
Fremdenverkehr bald streichen. 


(Der stellvertretende Bürgermeister) Gschwendtner 
konnte hierzu nur erwidern, dass sowohl Innenmini- 
sterium, Landratsamt, Polizei als auch Gemeinde durch- 
halten würden. Umso mehr, als die veranstaltende 
Ortskameradschaft auf keinen Fall vom Pfingsttreffen 
abrücken wolle. Leider sei das Demonstrationsrecht 
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in Deutschland sehr großzügig bemessen. „Die De- 
monstranten loten das natürlich aus“, so Gschwendtner, 
„doch inzwischen haben wir mehr Polizisten als De- 
monstranten vor Ort. Wir müssen froh sein, das Bay- 
erns Innenminister Günther Beckstein voll dahinter 
steht.“ (...) Auf den Einwand des ehemaligen Kolping- 
chefs Stefan Weineisen, er könne sich nicht vorstel- 
len, dass der Bund Naturschutz mit dem geplanten 
„Protest-Camp“ auf den Buckelwiesen einverstanden 
sei, konnte Gschwendtner wenig erwidern. Auf die 
nochmalige Frage, ob man denn die Brendtenfeier 
unbedingt beibehalten müsse, bat Rudi Haller, von 
berufswegen Soldat, um Einsehen: „Es handelt sich 
um eine Versöhnung über den Gräbern, auch mit in- 
ternationalen Kriegsteilnehmern.” Dies sei der eigent- 
liche Sinn der Feier. Greueltaten könne man nirgend- 
wo ausschließen, verherrlicht würden sie jedoch am 
Brendten keineswegs. Kolpingmitglied Georg Sailer 
ließ trotzdem nicht locker: „Man könnte doch von 
der Ortskameradschaft verlangen, das Thema positi- 
ver, nämlich zu Gunsten von Mittenwald, zu behan- 
deln. Müssen wir denn wirklich warten, bis das Pro- 
blem ein Generationswechsel löst?“ 


Garmisch Partenkirchner Tagblatt 14.1.2005 
Optimismus im Standort Mittenwald / Deut- 
liche Worte an Brendtengegner (...) 


Bundeswehr und Mittenwald stehen Seite an Seite. 
Das war (...) die klare Botschaft des Neujahrsemp- 
fangs im Offizierskasino, zu dem traditionell Vertreter 
von Lokalpolitik, Militär, Kirche und Gesellschaft er- 
schienen waren. Hierzu eingeladen hatten der Stand- 
ortälteste Rainer Stähler und Bürgermeister Hermann 
Salminger. (...) „Nachzugeben wäre das falsche Si- 
gnal“ Oberstleutnant Rainer Stähler Stähler nahm zu- 
dem Stellung zum Pfingsttreffen der Gebirgsjäger, das 
in den vergangenen drei Jahren und wohl auch heuer 
wegen angekündigter Protestkundgebungen wieder in 
die Schlagzeilen geraten wird. „Gegenüber diesen De- 
monstranten nachzugeben, wäre das falsche Signal, 
sie zu ignorieren, wäre das Beste." Ähnlich sieht es 
der Träger des Ehrenkreuzes der Bundeswehr, Bür- 
germeister Salminger. Mit Beifall quittierten die Zu- 
hörer sein klares Bekenntnis zur Armee. „Soldaten 
dürfen als Mörder beschimpft werden. Jetzt retten sie 
in Asıen Leben. Bei diesem Zusammenhang fehlen 
mir die Worte.“ Keinen Zweifel ließ Hermann Salminger 
am Zusammenhalt zwischen Bundeswehr und Markt- 
gemeinde. Als Beleg hierfür nannte er die gelebte Pa- 
tenschaft der Kommune mit der |. Kompanie vom 
Bataillon 233, „denn das zeigt unsere Verbundenheit 
mit den Gebirgsjägern.“ 
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Wiederentwaffnungscamp- und 
Demonstrationsprogramm 


Nach über einem halben Jahrhundert unsäglicher Traditionspflege der Gebirgsjägereinheiten aus der 
Bundes-Wehrmacht findet nun endlich bei der Gemeinde Mittenwald in der Zeit vom Donnerstag, den 
| 2. Mai, bis zum Montag den 16. Mai ein Wiederentwaffnungscamp statt. Ganz wichtig wird es dabei 
sein, sich diesmal warme Klamotten einzupacken, da zu dieser Zeit an diesem Ort ein Schneebefäll mit 
den enstprechenden Temperaturen nicht mit Sicherheit ausgeschlossen werden kann. Und das Vor- 
handensein von funktionierenden Taschenlampen weist in Fällen von Dunkelheit und Antiaufklärung 
immer den Weg. Es wird aller Voraussicht im Camp eine Volxküche geben. 

Das Camp ist jedoch kein Selbstzweck. Es soll uns sowohl als Raum für substantielle Diskussionen und 
Gespräche als auch für vielfältige praktische Demonstrationsvorbereitungen für den Samstag und Sonntag 
in der Gemeinde wie auch auf dem Hohen Brendten dienen. 

Das nachfolgend aufgeführte, auch nach unseren eigenen Erfahrungen, umfängliche Demonstrations- 
programm haben wir aus den guten wie schlechten Erfahrungen sowohl mit der Bevölkerung als auch 
der Polizei in den letzten drei Jahren unseres energischen Widerspruches, in dieser Gemeinde entwik- 
kelt . (Siehe hierzu auch den Abschnitt „Fast vogelfrei ...") Der dokumentierte Ortsplan soll uns allen 
neben unseren hoffentlich vorhandenen klaren politischen Orientierungen eine praktische Hilfe sein. 


Donnerstag, 12.Mai 

Anreise zum Wiederentwaffnungs-Camp in Mitten- 
wald aus dem Bundesgebiet und der ganzen Welt 
Ab 19:00 Eröffnungsveranstaltung 


Freitag, 13.Mai 

Aktionstag im Freistaat Bayern 

mit mindestens zwei Arbeitskreisen zu Militarismus 
und zu den Todesmärschen aus Dachau 

Ab 20. 30 Uhr: Vollversammlung: ‚Was heißt Auf- 
arbeitung der Vergangenheit heute 60 Jahre nach 
dem 8. Mai 45 im Land der Täter? 


Samstag, 14. Mai 

Zeitzeugenveranstaltung 10.00 Uhr, Ort: Mitten- 
wald mit: 

Livio Piccioni. Resistenza Camerino (angefragt) 
Bruno Pettinari Macerata Historiker (angefragt) 
Lipej Kolenik, Partisanenname Stanko. Lipej Kolenik 
desertierte von der Wehrmacht und schloss sich 
den Kärntner Partisanen an. 

Anton Pecnik, Partisanenname Tine, desertierte 
von der Wehrmacht, nachdem er gesehen hatte, 
was die in Polen anrichtete. Er schloss sich den Kärnt- 
ner Partisanlnnen an und wurde schließlich Kom- 
mandeur. 

Vida Obid ist seit Jahrzehnten in verschiedenen 
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Initiativen und Organisationen der Kärntner Slo- 
wenlinnen politisch aktiv. Gemeinsam mit Andre] 
Leben und Mirko Messner verfasste sie das Buch: 
„Haiders Exerzierfeld", das die historischen Gründe 
für den in Kärnten so virulenten Deutschnationalis- 
mus und Rechtsextremismus nachzeichnet. 


In Mittenwald werden folgende Plätze von |O Uhr 
bis 16 Uhr angemeldet: 

Bahnhofsvorplatz: Info-Stand, Versammlungslei- 
tung, Anlaufstelle 

Dekan-Karl-Platz? Dauerkundgebung mit Live- 
Übertragung der Zeitzeugen-Veranstaltung 

Prof. Schreyögg-Platz: Ausstellung „Kriegsver- 
brechen der Mittenwalder Gebirgsjäger“ 

Platz vor der katholischen Kirche Im Gries: 
Straßentheater „Buchstabenballett“ 
Obermarkt, Ecke Staingerstraße: 
Straßentheater „Buchstabenballett“ 


Info-Stand und 


Sternmärsche 

Die Sternmärsche werden um 15 Uhr beginnen, 
die einzelnen „Marschblöcke" treffen sich vor der 
katholischen Kirche, wo um 16.30 Uhr die zentra- 
le Abschluss-Demonstration beginnt. Alle Stern- 
märsche werden jeweils einen Lautsprecherwagen 
bzw. Megaphone mit sich führen. 
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Stern |, Thema: 

„Der Kameradenkreis der Gebirgsjäger“. 
Treffpunkt: Parkplatz an der Kneipp-Anlage, Ecke 
Ferchenseestraße. Route: Grünkopfstraßße — Wetter- 
steinstraße — Ludwig-Murr-Straße — Im Gries bis 
zur katholischen Kirche. 

Zwischenkundgebung Grünkopfstraße I2 zum The- 
ma „Die I2. Kompanie/Regiment 98 in Kommeno‘. 


Stern 2, Thema: 

„Kriegsverbrechen der Gebirgsjäger in Nord- 
Skandinavien“. 

Treffpunkt: Schanzenweg, Ecke Innsbrucker Stra- 
Be. Route: Dekan-Karl-Platz - Obermarkt — katho- 
lısche Kirche. 

Zwischenkundgebung am Postkeller, Innsbrucker 
Strasse zum Thema: ‚Veteranenverbände als 
geschichtspolitische Akteure”. 


Stern 3, Thema: 

„Gebirgsjäger in der Bundeswehr“. VVN-BdA 
Treffpunkt: Standortverwaltung der Bundeswehr. 
Route: entweder über Tiefkarstraße oder 
Schöttelstraße zur katholischen Kirche. 
Zwischenkundgebung am Rathaus zum Thema: 
„Kriegsverbrechen von Oberstleutnant Salminger“ 
und: „Schadet das Traditionstreffen der Gebirgsjä- 
ger dem Tourismus im Werdenfelser Land?” 


Stern 4, Radl-Demo, Thema: 

„Befreiung der Juden in Mittenwald“. 
Treffpunkt: Rathaus Krün im Gstandiweg. Route: 
über die B2 nach Mittenwald auf die Garmisch- 
Partenkirchner-Straße — Hochstraße — katholische 
Kirche.Zwischenkundgebung am Tragetierdenkmal/ 
Karwendelkaserne zum Thema: „Deserteure der 
Gebirgstruppe“ mit Ludwig Baumann 


Zentrale Demonstration 

Die zentrale Demonstration beginnt um 16.30 Uhr 
an der katholischen Kirche in Mittenwald. Die De- 
monstration steht unter dem Motto: „Kriegsverbre- 
cher ergreifen -— NS-Opfer entschädigen”. Erwar- 
tet werden 500 TeilnehmerInnen aus dem In- und 
Ausland, darunter Zeitzeugen aus Slowenien, Itali- 
en, Österreich und Frankreich. Auftaktkundgebung 
mit Redebeiträgen, u.a. zum Thema: „Gebirgsjä- 
ger, Bergpredigt und die Rolle der Militärseelsorge 
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im Vernichtungskrieg“. Zwischenkundgebung am 
„Postkeller“, Innsbrucker Straße, zum Thema: 
„Kriegsverbrechen deutscher Gebirgsjäger“. 
Abschlusskundgebung am Dekan-Karl-Platz bis 22.00 
Uhr mit Wort- und Musikbeiträgen. U. a. Gasparazzo 
(Materiale resistente, Reggio Emilia) 

Um der Polizei unnötiges Einschreiten zu erspa- 
ren, meldeten wir bereits folgende Demonstrations- 
elemente an: Das Fronttransparent wird den Schrift- 
zug „Kriegsverbrecher ergreifen - NS-Op- 
fer entschädigen“ tragen. In der zweiten und 
dritten Reihe des Aufzugs werden Porträts der uns 
bekannten Kriegsverbrecher aus den Reihen der 
Gebirgsjäger auf DIN-A2 großen Plakaten getra- 
gen werden, die an geeigneten Stöcken befestigt 
sind. Den Porträts werden die von uns recherchier- 
ten Massaker jeweils zugeordnet sein. Es werden 
Transparente u. a. mit folgenden Parolen mitgeführt 
werden: 

„Mörder unterm Edelweiß, wir machen Euch 
die Hölle heiß!“ 

„Sommer — Sonne - Kriegsverbrechen - 
Traditionspflege durchbrechen“ 
„Gottesdienst das ist ein Hohn, denn die 
Hölle wartet schon!“ 

„Zitat Tucholsky: ‚Soldaten sind Mörder’!“ 


Sonntag, 15. Mai 2005 

Ort: Hoher Brendten, Ehrenmal der Gebirgsjäger 
Protestantischer Mahn-, Buß- und Reuegottesdienst 
zum Gedenken an die Opfer deutscher 
Gebirgstruppen im Zweiten Weltkrieg. Beginn: 9.45 
Uhr, Ende: | 1.00 Uhr. 

Ort: Luttensee-Parkplatz 

Ökumenischer Pfingstgottesdienst (katholisch, evan- 
gelisch, griechisch-orthodox), Beginn: 9.00 Uhr, 
Ende: 12.00 Uhr. 

Ort: Mittenwald 

Kundgebung Im Gries mit szenischer Lesung zum 
Massaker der 12./98 unter Salmingers Kommando 
in Kommeno. Beginn: 13.00 Uhr, Ende: | 6.00 Uhr. 
Straßentheater „Buchstabenballett” auf dem gesam- 
ten Obermarkt von 13.00 bis 16.00 Uhr unter dem 
Motto: „Endlich weg damit!“ 


Montag, den 16.Mai 05 Abbau des Camps. 
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Fast vogelfrei im Werdenfelser Land... 


„Euch sollte man alle mit dem Schürhaken erschlagen!“ 


Zünftige Wirtin in Mittenwald, Pfingsten 04 


Leider ruft unter den herrschenden Verhältnissen unser fundamentaler Widerspruch gegen die von 
den Gebirgsjägern im Geist ihrer großen Wehrmacht offen betriebenen Traditionspflege, sowie der 
damit verbundene enge Schulterschluss von Teilen der ortsansässigen Bevölkerung unterschiedliche 
Typen der Repression auf den Plan. Eben: Von dem Gestern der Jahre 33-45 trennt uns nun mal kein 
Abschied, sondern nur eine veränderte Lage. Darüber hinaus legen wir uns mit dem Protest auch in 
einem sehr persönlichen Sinne mit keinem Geringeren als dem bayrischen Ministerpräsidenten und 
gemeinsamen Kanzlerkandidaten der Unionsparteien Stoiber an. Der hat nicht nur 1961| ein Teil 
seiner Lebenszeit beim Grundwehrdienst in Mittenwald verschwendet, sondern glaubte auch noch 
im Juni des 2001 den ganzen Wehrmachtstraditionspflegemist der Gebirgsjäger der „insgesamt traditions- 
armen Bundeswehr“ als „Vorbild“ empfehlen zu müssen. 


Dabei haben die bisher gegen uns durchgeführten 
staatlichen Repressionsbemühungen ein gar nicht 
einmal so schlechtes Ungleichgewicht aufgezeigt - 
zumindest in einem politischen Sinne. Denn schon 
bei der Anreise zu den Pfingstfeierlichkeiten wer- 
den von der Polizei ausschließlich diejenigen kon- 
trolliert und mit ihren Personalausweisen erfasst, 
die sich bislang weder an Kriegsverbrechen betei- 
ligt haben, noch definitiv Hakenkreuzorden bei sich 
tragen. Auch wenn es derzeit noch offen ist, wo 
man es heute, 60 Jahre nach Wehrmachtsmas- 
senmord und Holocaust genau einordnen soll, so 
kann definitiv gesagt werden, das der Polizei zu 
unseren angekündigten Protesten allemal mehr mit 
ihrem Repressionsinstrumentarium einfällt, als zu 
einer öffentlichen Versammlung von ganz norma- 
len Kriegsverbrechern auf dem Hohen Brendten. 
Auch darüber lohnt es sich allemal auch nach Mit- 
tenwald für die Zukunft nachzudenken. 

Aus guten wie schlechten Erfahrungen in den letz- 
ten Jahren haben wir uns diesesmal dazu entschlos- 
sen für unsere demonstrative Präsenz in der Ge- 
meinde ein umfängliches Anmelderegime an den 
Start zu bringen. In einem gewissen Sinne wollen 
wir damit unsere politische Legitimation an diesem 
Ort untermauern. Auf der anderen Seite sind wir 
nicht so naiv anzunehmen, als würde eine Anmel- 
dung einen hohen Schutz für die ganz sicher zu er- 
wartenden polizeilichen Übergriffe darstellen. Im 
letzten Jahr hat sich gezeigt, das der Polizeieinsatz 
von dem Bestreben geleitet war, uns zu einem Be- 
standteil ihres Aufzuges staatlicher Macht werden 


Entering Mittenwald % Pfingsten 2005 


zu lassen. Dazu gehört beispielsweise die dreiste 
Praxis während der Demo die Länge von unseren 
Transparenten nachzumessen. Der oder diejenige, 
von denen die Bullen den Eindruck gewinnen das 
er sein Maul im Sinne des Gedankens „BRD-Bullen- 
staat, wir haben dich zum Kotzen satt“ bewegt ha- 
ben könnte, muf3 damit rechnen abgegriffen und 
für geraume Zeit in Gewahrsam genommen zu 
werden. 

In dem letzten Jahr waren wir mit dem Problem 
konfrontiert, das die Bullen dazu übergegangen sind, 
Leute, die ihnen politisch nicht passen, für die Zeit 
unserer Proteste schlicht im Knast verschwinden 
zu lassen. Das ganze nennt sich euphemistisch 
„Ingewahrsamnahme” Aus diesem Grunde doku- 
mentieren wir hier auch ein paar Hinweise zu ei- 
nem Umgang mit dieser Problematik. Ganz kurz 
zusammengefasst laufen sie darauf hinaus, das ihr, 
sofern ihr in die Hände der Bullen geratet, ihr sie 
so gut ihr könnt damit nerven solltet, vor den Haft- 
richter gebracht zu werden. Es ist nämlich ein ver- 
breiteter Irrtum zu glauben, die Bullen hätten das 
Recht dazu, uns einfach so aufs geratewohl für 24 
Stunden in den Knast zu stecken. Nach der Gesetzes- 
lage — an der die Bullen natürlich immer nur be- 
dingt interessiert sind — müssen sie ihre Delinquenten 
„unverzüglich“ entweder freilassen oder eben dem 
Richter vorführen. In diesem Sinne werden wir uns 
für die Pfingststage auch um eine Öffentlichkeits- 
und Betreuungsstruktur kümmern. 

Als ein Ergebnis unserer letztjährigen Protest- 
aktivitäten in Mittenwald hat es Strafbefehle für al- 
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les mögliche gehagelt: Unan- 
gemeldete Demonstration, 
nicht einhalten von Demoauf- 
lagen, Beleidigung, Wider- 
stand usw. Zur Anschaulich- 
keit dokumentieren wir einen 
besonders illustrativen Straf- 
befehl. Wir haben das alles 
nicht vergessen, und werden 
versuchen unsere praktischen 
wie politischen Schlüsse dar- 
aus zu ziehen. 

Auch aus diesem Grunde ha- 
ben wir dieses Jahr das 
Komittee für Grundrechte und 
Demokratie zum Zwecke der 
Demonstrationsbeobachtung 
eingeladen 

Aber wir sollten uns mit un- 
seren praktischen Bewegungs- 
möglichkeiten gegenüber der 
ziemlich sicher gegen uns in 
der Gemeinde Mittenwald exe- 
kutierten Repression nichts vor- 
machen: Gegenüber dem Um- 
stand, das ein Teil der dort le- 
benden Bevölkerung uns am 
liebsten erschlagen oder in die 
Gaskammer schicken möch- 
te — und das auch klar so zum 
Ausdruck bringt — muss die 
bayrische Polizei in gewisser 
Weise als zivilere Variante an- 
gesehen werden. Denn selbst 
das strenge Polizeiaufgaben- 
gesetz dieses Bundeslandes 
kennt bislang Begriffe wie 
„„chürhaken“, „Konzentrations- 
lager“ oder „Gaskammer“ nicht. 
Insofern sind wir zuversichtlich 
notfalls auch eine nicht auszu- 
schließende Massenfestnahme 
in Mittenwald praktisch wie po- 
litisch durchhalten zu können 


Aktenzeichen: 2 Cs | I Js 30753/04 

(Bitte stets angeben) 

Telefon-Nr.: 08821 /928-0 

Telefax-Nr.: 0882 1/ 928100 

Amtsgericht Garmisch-Partenkirchen, 
Rathausplatz II 82467 Garmisch-Partenkirchen 


Herrn M. M. (...)- Beruf: Maschinenschlosser - Staatsangehörigkeit: 
deutsch - Familienstand: ledig 

Strafbefehl 

Die Staatsanwaltschaft legt Ihnen folgenden Sachverhalt zur Last: Am 
29.05.2004 gegen 16.45 Uhr wurde in der Fußgängerzone in Mit- 
tenwald, Landkreis Garmisch-Partenkirchen auf Höhe des Anwesens 
Obermarkt 29 von einer Gruppe von circa 20 Personen eine Kund- 
gebung durchgeführt. Dabei hielten circa neun Personen nebenein- 
ander aufgestellt insgesamt |6 an Holzstangen befestigte weiße Plakat- 
tafeln in die Höhe, die mit einzelnen Buchstaben versehen waren. 
Diese zusammengesetzten Einzelbuchstaben ergaben den Satz „Endlich 
weg damit!“, wobei Sie die Tafeln mit dem Buchstaben „t” und das 
Ausrufezeichen in den Händen hielten. Die Personengruppe hielt 
mehrmals an, wobei wiederholt sinngemäß die Frage geäußert wur- 
de: „Macht es ihnen Spaß mit Massenmördern Tür an Tür zu woh- 
nen?". Mit dieser Kundgebung sollte gegen das an dem betreffenden 
Wochenende veranstaltete Traditionstreffen der Gebirgsjäger ın Mit- 
tenwald demonstriert werden. Die Versammlung war nicht bei der 
zuständigen Verwaltungsbehörde angemeldet worden. 

Sie riefen jeweils als erstes Gruppenmitglied die oben genannte Fra- 
ge den Passanten zu. Wenn es zu Diskussionen mit Passanten kam, 
ergriffen Sie stets das Wort. Bei den räumlichen Verlegungen der 
Gruppe gingen Sie stets voran, wobei Ihnen die anderen Gruppen- 
mitglieder folgten. Im Gespräch mit den anwesenden Polizeibeam- 
ten betätigten Sie sich als Sprecher der Gruppe. Sie werden daher 
beschuldigt, als Veranstalter oder Leiter eine öffentliche Versamm- 
lung unter freiem Himmel oder einen Aufzug ohne Anmeldung durch- 
geführt zu haben, strafbar als Abhaltung nicht angemeldeter Versamm- 
lungen und Aufzüge gemäß 8—26 Nr. 2 VersammlIG. Beweismittel: 


Zeugen: 

KHK O., KPI Weilheim / PM W., VI. BPA Dachau 

(...) Gegen Sie wird eine Geldstrafe in Höhe von 30 Tagessätzen verhängt. 
Der Tagessatz wird auf 50,— EUR festgesetzt. Die Geldstrafe beträgt so- 
mit insgesamt |.500,— EUR. (...) 


. Der bayrische Staat \Jnd so etwas würde heute einen besseren 


würde — nebenbei bemerkt — damit auf seine ganz Aufschluss zu dieser Frage ergeben, als langweili- 
unverwechselbare Weise dokumentieren, was für ge Parlamentsgedächtnisfeierstunden oder die 
ihn Aufarbeitung der Vergangenheit 60 Jahre nach Marionettenaufmärsche von Neonazis. 

dem Ende des zweiten Weltkrieges praktisch heißt. 
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Kessel, polizeiliche Vernehmung; Gefangenensammelstelle, richterliche Anhörung 


Für den Fall, das ihr Euch in einem Polizeikessel, auf einer polizeilichen Vernehmung oder auf der 
Wache im Polizeigewahrsam landet, so solltet ihr schleunigst Folgendes tun: 


Dem Ermittlungsausschuss Bescheid sagen, der kann 
unter Umständen Anwältinnen vorbeischicken. Eine 
telefonummer werden wir vorher noch bekannt 
machen. 

Einen Richter/eine Richterin verlangen, die über die 
Zulässigkeit der Ingewahrsamnahme entscheiden 
soll (Ihr könnt versuchen, schriftliche Anträge auf 
richterliche Entscheidung einem verantwortlichen 
Polizisten in die Hand zu drücken, dann am besten 
Empfang auf 2. Zettel quittieren lassen) — Achtung! 
Damit gebt ihr der Polizei Eure Namen, die sie sonst 
möglicherweise nicht bekommen hätten (wenn ihr 
ihm Kessel seid, auf der Wache erübrigt sich das) 

Bei einer pllizeilichen Vernehmung solltet ihr mit 
Ausnahme der Angaben zur Person euer gutes recht 
auf Aussageverweigerung in Anspruch nehmen. denkt 
daran: Alles was ihr im beisein der Polizei sagt, kann 
gegen euch verandet wer- 
den. 

Werdet ihr von der Polizei 
vor einen Richter gebracht, 
dann gibt‘ s eine sogenannte 
Anhörung auf die es dann 
eine - ihr ahnt es bereits - 
richterliche Entscheidung 
gibt. Ihr solltet versuchen, 
dass da einr Anwält/in da- 
bei ist. Wenn nicht:: Es 
kommt hier nur auf die 
Gefahrenprognose an, nicht 
darauf, was ihr gemacht 
habt (ob ihr was gemacht 
habt, ist allerdings für die 
Gefahrenprognose von Be- 
deutung). Ihr braucht also 
zur Sache nichts zu sagen, 
könnt aber Gründe anfüh- 
ren, warum ihr geht und 
Euch nicht mehr an (rechts- 
widrigen) Aktionen beteili- 
gen wollt: Zugticket, zu 
betreuende Kinder, Katzen 
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pflegen, müde, krank, usw..... 

Verlangt im Gewahrsam, dass ihr Eure Grundbe- 
dürfnisse befriedigen könnt (Toilettengang, Irinken, 
Schutz vor Regen und Kälte, bei längeren Kesseln 
Essen und Sitzgelegenheiten) 

Gewahrsam dient der Gefahrenabwehr, es gibt also 
keinen Grund, Euch Bücher, Schreibzeug, Handys, 
etc. wegzunehmen. Verlangt danach. 

Versucht, Euch alle Namen von PolizistInnen zu 
merken, die Euch Dinge verweigern, und schreibt 
diese sofort auf 

Wenn ihr aus dem Kessel oder aus der Gefangen- 
sammelstelle raus seid: dem Ermittlungsauschuss 
A Bescheid sagen und ein Gedächnisprotokoll schrei- 
ben, ggf. mit Personenbeschreibungen von 
PolizistInnen, die Euch Dinge verweigert haben, und 
den zeitlichen Abläufen! 
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Komitee für Grundrechte und Demokratie 


„Es gibt nichts Gutes, außer man tut es!" Erich Kästner 
bringt damit etwas auf den Punkt, was in besonde- 
rer Weise für Demokratie, Grund- und Menschen- 
rechte gilt. Sie müssen in Anspruch genommen, 
ausprobiert und praktiziert werden. Es muss um 
sie gestritten werden. 

Das Komitee für Grundrechte und Demokratie sieht 
seine Aufgaben darin, durch aktives, streitbares und 
couragiertes Engagement Grundrechte und Demo- 
kratie zu verteidigen. Es konzentriert sich dabei vor 
allem auf die Situation in der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Die Gefährdung der Grund- und Menschenrechte 
hat viele Dimensionen, vom Betrieb bis zur Poli- 
zei, vom AtomstaatA bis zur Friedensfrage, von der 
Umweltzerstörung bis zu den neuen Technologien 
(nicht zuletzt im Bereich der Bio- und Gentechno- 
logie), von der Meinungsfreiheit bis zum Demon- 
strationsrecht, von Arbeitslosigkeit bis zur sozialen 
Deklassierung, von den zahlreichen ‘MinderheitenA 
bis zur längst nicht verwirklichten Gleichberechti- 
gung der Frau.Das Komitee für Grundrechte und 
Demokratie wurde 1980 gegründet. 


Demonstrationsbeobachtu ngen 


mmer wieder beobachtet das Komitee für Grund- 
rechte und Demokratie mit mehreren Personen 
Demonstrationen und berichtet darüber. Erste Er- 
fahrungen mit Demonstrationsbeobachtungen sam- 
melte es 1981| bei der Brokdorf-Demonstration. 
Seitdem hat es immer wieder die Erfahrung gemacht, 
wie wichtig eine genaue Wahrnehmung und Be- 
schreibung der Vorgänge vor und während der 
Demonstrationen sind. Wir verstehen uns in die- 
ser Rolle nicht als Teilnehmer der Demonstration. 
Das Anliegen der Demonstration ist uns bei einer 
Demonstrationsbeobachtung sogar prinzipiell egal. 
Für unsere Demonstrationsbeobachtung ist der 
Schutz des Rechts auf Versammlungsfreiheit gemäß 
Artikel 8 Grundgesetz, in Verbindung mit dem Recht 
auf Meinungsfreiheit (Art. 5 GG), das entscheiden- 
de und uns interessierende Grundrecht, für das wir 
uns mit dieser Form der Aktion einsetzen. Es han- 
delt sich dabei um ein hohes Rechtsgut, dessen 
Wahrnehmung ‘geeignet ist, den politischen Betrieb 
vor Erstarrung in geschäftiger Routine zu bewah- 
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ren@ (Brokdorf-Beschluss des BVerfG). Großräu- 
mige Versammlungsverbote und unverhältnismäßige 
Gewalteinsätze der Polizei stellen das Demonstra- 


tionsrecht immer wieder in Frage. Anhand unserer 
eigenen Beobachtungen wollen wir das gesamte 


' Komitee für Grundrechte und Demo- 
kratie, Aquinostr. 7-11, 50670 Köln | 
Telefon: 0221 / 97269 -30; Tele- 
fax: - 31; 0177 / 76 21 303; 
info@grundrechtekomitee.de; 
elkesteven@grundrechtekomitee.de 


www.grundrechtekomitee.de 


Demonstrationsgeschehen dokumentieren, um nicht 
allein auf die Medien und Polizeiberichterstattung 
angewiesen zu sein. Demonstrationen sind keine 
geordneten Aufzüge. Die Vielfalt der Gruppen und 
die Mannigfaltigkeit der Ausdrucksformen kommen 
in der Ungeordnetheit zum Ausdruck. Meist kann 
nicht eine Gruppe oder gar eine Person die Ver- 
antwortung für das ganze Geschehen und die 
Eigendynamik, die im Zusammentreffen der Men- 
schen begründet liegt, übernehmen. 
Demonstrationen richten sich vornehmlich gegen 
die herrschende Politik. Das Recht, sich zu versam- 
meln, ist ein Grundrecht, das gerade Minderhei- 
ten in Anspruch nehmen (müssen). 
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Tipps, Volxmusik, Danksagungen 


In Sachen Entering Mittenwald wird bis Pfingsten Mitte Mai überregional noch einiges von Vorberei- 
tungen und Aktivitäten notwendig werden. Auf einer ganzen Reihe von Websites sind dafür vielfäl- 
tige Informationen abrufbar. 

Das unsere Intervention in Mittenwald (leider) nicht mit dem Ende der Notwendigkeit weiteren 
antifaschistischen Enagments verbunden ist, zeigt die bereits jetzt schon für den August ins Visier 
genommene Mobilisierung gegen den Hess-Marsch von ziemlich vielen Nationalsozialisten im 
oberbayrischen Wunsiedel. Am Schluss dieser bunten Seiten erinnert uns eine Pressemitteilung 
eines öffentlich-rechtlichen Fernsehsenders daran, was unter dem Schund und Tand deutscher 


Volksmusikidylle immer so unter den Tisch fällt und filigran unterschlagen wird. 


Als „offizielle“ Aktivistenhomepage kann 
www.nadir.org/kampagnen/mittenwald 
angesehen werden. Wer dort herumsurft findet dort 
aus den Protestaktivitäten in den letzten drei Jah- 
ren jede Menge Material, Aufrufe, Diskussionsartikel 
und Fotos. Ein besonderer Leckerbissen sind hier 
die Fotos, die von aktiven Gebirgsjägern geschos- 
sen werden konnten, als ihre Party am |8. mai 2002 
im Postkeller von Antifaschisten und Autonomen 
geentert werden konnte. 

Darüber hinaus wird hier für die kommende Zeit 
ein Überblick über Mobilisierungsveranstaltungen 
erstellt werden, und es werden in der Rubrik „Mo- 
biles Leben“ zu Pfingsten Busfahrtgelegenheiten 
vermutlich aus Norddeutschland, Ruhrgebiet, Frank- 
furt und Berlin annonciert werden. 

Auf der Homepage der freien Fotografenassoziation 
arbeiterfotografie findet sich unter 
http://www.galerie-arbeiterfotografie.de/ 
galerie/reportage-2003/index-2003-06-07- 
mittenwald-gebirgsjaeger-text.html eine ganz 
vorzüglich anzuschauende Fotorevue von dem Mit 


tenwald Protesten 2003. Die Protestaktivitäten wur- 
den von Beginn an auch von Aktivisten aus der Ver- 
einigung der Verfolgten des Naziregimes / Bund der 
Antifaschisten (VVN/BdA) unterstützt. Diesbezüg- 
liche Informationen können unter: 
http://www.nrw.vvn-bda.de/texte/ 
hearing_angreifbare_tradpflege.htm 
abgerufen werden. Wer sich für das Wüten deut- 
scher Gebirgsjäger und Wehrmachtssoldaten in Grie- 
chenland und Italien interessiert , der sei auf die 
beiden Websites Hellas unter dem Hakenkreuz: 
http://www.geocities.com/ 
hellasunterdemhakenkreuz/ 

und Widerstand ın Italien unter deutscher Besat- 
zung Partigianıi : 

http://www.resistenza.de/ 

hingewiesen. Die für den 8. und 9. April in Berlin 
geplante Entschädigungskonferenz zur Entschädi- 
gung der NS-Opfer können Informationen unter: 
http://www.ns-opfer-entschaedigen.org/ 
abgerufen werden. 


Zu keiner Zeit an keinem Ort der Welt! 
Keine Nationalsozialisten in Wunsiedel und auch nichts anderswo! 


Seit 2001| können deutsche und europäische Na- 
tionalsozialisten wieder legal ihren alljährlich im 
August stattfindenden Rudolf-Hess-Gedenkmarsch 
im Bayerischen Wunsiedel. durchführen. Unter der 
Anmeldung des Hamburger Rechtsanwalts Jürgen 
Rieger ist es Ihnen gelungen, den „Hess-Marsch" 
zum größten Aufmarsch europäischer Nationalso- 
zialisten zu entwickeln. So stiegen die Teilnehmer- 
zahlen von 400 Personen im Jahr 2001| auf 4800 


Entering Mittenwald %# Pfingsten 2005 


Personen im Jahr 2004 an. Innerhalb der extre- 
men Rechten entsteht zur Zeit eine Dynamik, die 
dem nationalsozialistisch geprägten Teil der Szene 
enormen Zulauf verschafft. Der jährliche „Hess- 
Marsch" ist hierfür von maßsgeblicher Bedeutung. 
Insbesondere vor dem Hintergrund der gesamt- 
gesellschaftlichen Tendenz zur Relativierung deut- 
scher Kriegsverbrechen bis hin zur Stilisierung der 
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Deutschen zu Opfern des Krieges sowie der all- 
mählichen „Normalisierung“ der bundesdeutschen 
Außenpolitik sehen wir darin eine große Gefahr. 
jahrzehntelang hätte ein solcher Aufmarsch zu er- 
heblichem Widerstand großer Teile der Gesellschaft 
geführt, heute sind es nur mehr die Ortsansässi- 
gen und die antifaschistische Bewegung, die Wi- 
derstand dagegen leisten. Wir haben daher bereits 
im Jahr 2004 eine bundesweite Mobilisierung für 
Gegenaktivitäten durchgeführt. Die Stadt Wunsiedel 
verwehrte den Faschisten die Festwiese, in der Stadt 
zeigten Antifaschistinnen und Antifaschisten offen- 
sive Präsenz. Im August dieses Jahres werden wir 
einen bundesweit vorbereiteten Aktionstag in Wun- 
siedel durchführen. Wir wollen in das politische 
Programm Zeitzeuginnen und -zeugen des Wider- 
standes gegen den Nationalsozialismus einbezie- 
hen. Auch Initiativen, die sich im Rahmen von Ge- 
schichtsarbeit mit den Lehren und der Verantwor- 
tung beschäftigen, die sich aus dem Nationalsozia- 
lismus ergeben, sollen vertreten sein. Darüber hinaus 
versuchen wir, die internationale antifaschistische 
Bewegung in unsere Aktivitäten einzubinden. 


Einladende Gruppen: Antifa 3000 / Hannover, Antifa 
Infopool Hamburg, A.L.l. - Antifaschistische Linke 
International Göttingen, Avanti - Projekt undog- 
matische Linke, t.a.p.e. Hamburg, Göttingen-Kas- 
sel Koordinationstreffen. 

Weitere Informationen: 
http://ns-verherrlichung-stoppen.tk/ 


Im Kampf für ein von Gebirgsjägern und Na- 
tionalsozialisten befreites Leben muß man stän- 
dig Mut beweisen ... 


RENNER IEREEEEHERNUEESWISSIIERHRRER z.B. den zur Lücke 


Danke, danke ... 

Die Broschüre hätte nicht erstellt werden können, ohne 
die engagierte Unterstützung vieler. Stellvertretend seien 
hier genannt: ak angreifbare Traditionspflege (Landesver- 
band Nordrhein-Westfalen), Gruppe autopool Berlin, 
Jürgen von den LN, Lothar Eberhard sowie die Grup- 
pe Arbeiterfotografie. 


Zauberhafte Heimat 


Eine musikalische Tagestour mit Gunter Emmerlich 


MDR Fernsehen 


Datum Fr. 21.01 2005 / Sendezeit 20.15 / VPS 20.15 


Moderation 
Gunther Emmerlich 
Heute Mittenwald 


“Ein lebendiges Bilderbuch“ nannte Goethe den Ort Mittenwald während eines Aufenthaltes im 
Jahre 1786. 913 Meter über dem Meeresspiegel gelegen, umrahmt von der überwältigenden 
Kulisse des Karwendelgebirges, liegt ein im wahrsten Sinne des Wortes malerischer Ort, denn 

die traditionelle Lüftlmalerei kann man an unzähligen Häusern Mittenwalds bewundern, ganz 
besonders an der schönsten Dorfkirche Bayern in Mittenwald. 

In diesem Urlaubsparadies gibt es auch zahlreiche Geigenbaumeister, die seit Generationen 
ihre Instrumente in alle Welt verkaufen. Den Klang einer solchen Violine demonstrieren dann 

die jungen Damen des Damen-Salon-Ensembles Pomp-A-Dur, die natürlich nicht die einzigen 
musikalischen Gäste der „Zauberhaften Heimat“ sind - auch dabei sind die Schürzenjäger, Mara 
Kayser, der Tölzer Knabenchor, Matthias Reim, Die Jungen Zillertaler und ein Mann, den viel | 


mit Mittenwald verbindet - Dieter Thomas Heck. 


' Kontakt 
MDR 
04360 Leipzig 


FERNSEHEN 
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... das Allerletzte 


„Dass im jweiten Weltkrieg der deutsche Soldat von einem 

verblendeten Politiker und ihm hörigen militärischen führern Zu 

falschen Zielen geführt wurde, steht heute außer Zweifel. 
£benso außer Zweifel ist aber auch die Tatsache, dass 

Soldaten der Gebirgstruppe (...) Leistungen erbracht haben, 

die es jederzeit verdienen, als Dorbild hingestellt zu werden. 

Als wesentliche Leistungen müssen vor allem dargestellt 

werden 

- die Sturmfahrt auf Lemberg 

- Unternehmen Narvik und Büffelunternehmen, 

- Durchbruch durch die Metozaslinie, Einsatz der Sallschirm- 
jäger auf Aireta, 

- fiesselschlachten in Russland, 

- Einsätze an der Eismeerfront, 

- kampf im Aaukasus, sowie die 

- Rückzugskämpfe in Russland und Italien (Monte Cassino) 

Überall in diesen Einsätzen zeichneten sich die Gebirgsjäger oft 

trotz drückender Überlegenheit des Gegners durch Tapferkeit, 

Aameradschaft, Opferbereitschaft, Härte gegen sich selbst, 

Ausdauer und Achtung des Gegners aus.“ 


Aus: Die Geschichte der Gebirgsjäger 
Anonym publiziertes 3 | -seitiges PDF-Dokument auf der vom Heeresamt II (5) (Konrad- 


Adenauer Kaserne, Köln) im Auftrag des Bundesverteidigungsministeriums verantworteten 
Homepage www.deutschesheer.de 


Preis: Ein Euro 


